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				1. Moonwalk-Hexen 
ziehen in die Stadt 

				Wie oft hatte sich Pina Moonwalk gewünscht, ihre Tanten wären zumindest ein bisschen normal! 

				Tante Emma, die ziemlich rundlich war, versuchte gerade, ihr Bett auseinanderzubauen. Dazu hob sie ein Stäbchen in die Luft, das aussah wie ein extralanges chinesisches Essstäbchen, und brummelte: 

				»Auch Betten müssen manchmal wandern, 

				von diesem Ort zu einem andern.

				Husch, husch, ab zum Ruffini-Platz.

				Das ist doch hoffentlich ein Klacks!«

				Der Zauberstab machte eine kleine Drehung, Tante Emma rief »Verflixt verhext!«, und schon begann das Bett, sich selbst zu zerlegen und aus dem Zimmer zu schweben. 

				Tante Geraldine, die eher zierlich war, bemühte sich, den kompletten Inhalt ihres Kleiderschranks in einen Koffer zu stopfen. Der Schrank enthielt keine einzige normale Hose, dafür Kleider, Schuhe, Strumpfhosen, Ketten und Hüte. Jede Menge Hüte. »Niemals kriegen wir das alles in diesen VW Käfer«, jammerte Tante Geraldine »Wir hätten das Testament nicht annehmen dürfen!«

				Zu spät! Pina seufzte. Pina Moonwalk war ein Hexenmädchen. Ein Hexenmädchen, das heute das Hexendorf namens Greenhill verlassen musste, in dem es alle Jahre seines bisherigen Lebens verbracht hatte. 

				Es war Montagnachmittag, 14 Uhr. Die Sonne schien. Pina trug eine ausgefranste Jeans und ein T-Shirt, auf dem ein Spinnennetz abgebildet war. Sie saß auf den Treppenstufen vor dem Haus und streichelte ihr Lieblingshuhn Huberta. 
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				Das Wochenende hatte Pina damit verbracht, sich von allen Nachbarn zu verabschieden. Es war ein einziges Kommen und Gehen gewesen. Es hatte Schokokuchen gegeben, rote Grütze mit Schlagsahne und giftgrünen Wackelpudding. Jetzt lag die Dorfstraße verlassen da. Alle anderen Hexen und Zauberer waren beschäftigt. Noel, der gestern als Letzter gegangen war, saß bestimmt gerade bei seinem Vater in der Erfinderwerkstatt, um neue Geräte zu entwickeln. Eine Mikrowelle zum schnellen Erhitzen von Zaubertränken. Einen Föhn, mit dem man die Haarfarbe verändern konnte. Solche Dinge dachten sich die beiden aus. 

				Huberta flog davon und versteckte sich unter dem orangefarbenen VW Käfer, der vor dem Haus parkte. Mit diesem Fahrzeug wollten ihre Tanten den Umzug bewältigen. »Zaubern ist verboten. Wir machen es wie normale Menschen«, hatten sie vereinbart. Ob die Tanten wussten, worauf sie sich einließen? 

				Pina hatte da ihre Zweifel. 

				Sie selbst kannte sich zumindest ein bisschen aus in der Menschenwelt. Pina Moonwalk war ein abenteuerlustiges Hexenmädchen, und oft hatte sie sich aufgemacht, um nachts die Menschenwelt zu erkunden. Sie fand es spannend, über Häuser, Gärten und Straßen zu fliegen. Dann spähte sie durch die Fenster und sah den Menschen dabei zu, wie sie in Fahrstühle stiegen, einen Knopf drückten und acht Stockwerke höher wieder herauskamen. Sie beobachtete die Menschen beim Fernsehen und lauschte entzückt, wenn sie Klavier spielten. 

				Pina wusste, wie Handys funktionierten. Sie kannte Kühlschränke, Laptops und Spülmaschinen. Einmal hatte sie sich sogar nachts in einem Möbelhaus einschließen lassen. Das war ein Spaß gewesen! Sie war auf Matratzen gehopst, hatte auf Computertastaturen herumgehackt und sich auf Bürostühlen gedreht, bis ihr schwindlig wurde. 

				Ihre Tanten kannten die Menschenwelt kaum. Emma und Geraldine Moonwalk blieben am liebsten in Greenhill, standen in der Küche und rührten Suppen und Soßen. Es reichte ihnen völlig, einmal in der Woche den Stammtisch der Hexen und Zauberer zu besuchen. Dann tranken sie in der Silbersichel Cocktails und verspeisten dünn mit Erdnussbutter bestrichene Weißbrotscheiben. 

				Ihre Tanten lebten irgendwie – im vorigen Jahrhundert. 

				Huberta gackerte. Wollte sie etwa unter dem Auto ein Ei legen? 

				»Geh endlich zu, du dummer Koffer«, schimpfte Tante Geraldine. Tante Emma klapperte in der Küche herum. »Der große Topf muss mit, die Teekräuter natürlich, Geschirr, die Zauberbohnen, das Regal mit den Kochbüchern, mein Lieblingsschaukelstuhl, herrje, ist das alles schwer!«

				Pina wusste einfach nicht, was sie sagen sollte. 

				Sollte sie sagen: Ihr müsst ein Umzugsunternehmen beauftragen. Per Telefon. Dann kommen kräftige Männer, die machen das schon. 

				Oder sollte sie sagen: Lasst eure Schrottmöbel zu Hause. Die sind so was von retro. Oder sollte sie sagen: Bitte, bitte, lasst uns hierbleiben. Ein Leben in der Menschenwelt, das ist nichts für uns. 

				Aber das hatte sie die letzten drei Wochen bestimmt schon tausendmal gesagt. Und tausendmal hatten die Tanten geantwortet: 

				»Das Haus ist großartig! Es wird eine echte Herausforderung!« Und dann, etwas leiser: »Wir dürfen Großtante Ambrosias Erbe nicht ausschlagen. Sonst wird sie sauer.« Aber hallo, was war denn das für eine Antwort? Wie konnte jemand, der tot war, sauer werden? 

				Inzwischen hatte Tante Geraldine beschlossen, nur das Nötigste mitzunehmen. Sie packte Nachthemd, Wollsocken und Häkelmütze in ihren Handkoffer, tänzelte an Pina vorbei und legte den Koffer auf den Rücksitz. 

				Tante Emma schleppte einen Korb. Darin lagen belegte Brote und zwei Flaschen Leitungswasser. 

				»Tante Emma, die Menschen haben Wasserhähne wie wir! Die muss man nur aufdrehen, dann sprudelt Trinkwasser raus!«, versuchte Pina zu erklären. »Im Gegensatz zu uns haben sie sogar warmes Wasser!«

				Aber Tante Emma antwortete nur: »Dieser Ambrosia ist alles zuzutrauen.«

				Den Schaukelstuhl banden die beiden Tanten auf dem Dach fest. Dann stiegen sie in den VW Käfer und brausten davon. Zurück blieb ein Ei, das einsam auf der Straße lag. 

				Pina starrte den beiden mit offenem Mund hinterher. 

				Es war allgemein bekannt, dass ihre Tanten ziemlich schusselig waren. Aber dass sie sogar ihre eigene Nichte vergaßen, das war ein starkes Stück! 

				Auf einmal packte Pina der Übermut. 

				Eigentlich durften Hexen zur Tageszeit nicht fliegen. Aber hej, das war ein echter Notfall! Pina holte ihren Besen, rief »Oki-doki, flitze-toki« und schaltete den Turbogang ein. 

				Drei Sekunden später durchbrach sie die Schutzhülle, die Greenhill umschloss, und flog davon. Ihr Huhn Huberta nahm sie einfach hintendrauf mit. 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Es war 14.45 Uhr, als Emma Moonwalk am Ruffini-Platz im Halteverbot parkte. Deswegen war Claus Conradi, der Polizist, gerade abgelenkt, als Pina zur Landung auf dem Dach des Hauses Nummer 13 ansetzte. Claus Conradi zückte seinen Block mit den Strafzetteln und musterte die Autofahrerin mit strengem Blick. 

				Ein wenig wackelig landete Pina auf dem Dachfirst. Das Haus war schmal und vier Stockwerke hoch. Hinten gab es einen kleinen Garten mit Holzschuppen und Holunderbüschen. Pina schnappte sich Huhn und Besen und rutschte durch den Kamin nach unten. 

				»Hier dürfen Sie nicht stehen bleiben«, ermahnte Claus Conradi währenddessen die ziemlich rundliche Autofahrerin, die in dem VW Käfer saß. »Das ist Anwohnerparkzone!«

				Emma Moonwalk knallte mit der Autotür. »Hören Sie mal, junger Mann!« Sie rollte mit den Augen. »Ich habe hier schon geparkt, da waren Sie noch gar nicht auf der Welt!« Sie schob ihn zur Seite und kramte im Rock nach einem Schlüssel. »Was ist das überhaupt: Anwohnerparkzone?«

				Claus Conradi hörte nicht mehr zu. Er starrte die Beifahrerin an, die soeben aus dem Wagen stieg. Sie trug weiße Lederstiefel, eine Baskenmütze, ein Mini-Kleid mit Blumen drauf – und sah einfach hinreißend aus. Der Polizist vergaß den Strafzettel. 

				»Geraldine Moonwalk mein Name«, flötete die Beifahrerin im Vorübergehen. »Übrigens: Wir sind Anwohnerinnen!« Pina, die sich inzwischen im obersten Stock aus dem Fenster lehnte, musste kichern. Tante Geraldine war noch keine Minute hier und verdrehte schon dem ersten Mann den Kopf! 

				Dann zückte Tante Emma den Schlüssel, steckte ihn ins Schloss – und die Tür sprang auf. 

				Emma Moonwalk lugte vorsichtig nach rechts. Das war der Raum, in dem Großtante Ambrosia ihren Kostümladen gehabt hatte. Jetzt war der Laden zum Glück leer. Links war das Büro. Hier stand ein Schreibtisch, vollgestopft mit alten Unterlagen. Eine Wendeltreppe führte in den ersten Stock. Emma Moonwalk wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum. Es sah aus, als wollte sie unangenehme Gedanken vertreiben. 

				In der Küche drehte Emma Moonwalk den Hahn auf, ließ zehn Liter Wasser durchlaufen und probierte dann vorsichtig einen Tropfen. 

				»Scheint in Ordnung zu sein«, murmelte sie, und Geraldine Moonwalk nickte erleichtert. 

				Im zweiten Stockwerk stand bereits das Bett, das Emma Moonwalk vor einer Stunde hergezaubert hatte. Neben ihrem Schlafzimmer gab es ein kleines Bad mit Dusche.

				Darüber befand sich das Reich von Geraldine Moonwalk. Ihr Bad hatte selbstverständlich eine Badewanne. Geraldine Moonwalk bekam leuchtende Augen, als sie ihr Zimmer betrachtete. »Oh, hier ist Platz für meine Schminkkommode, und dann zaubere ich mir orangefarbene Tapeten an die Wand, hier rüber kommt der Kleiderständer, auf den Boden der Plattenspieler …« In Gedanken richtete sie schon ihr 1970er-Jahre-Zimmer ein. 

				»Denk dran, liebste Schwester, dass wir in der Menschenwelt nicht zaubern wollten!«, erinnerte sie Emma Moonwalk. 

				Und wieder ein Stockwerk höher saß Pina mit ihrem Huhn. Sie rührte sich nicht vom Fleck, denn dieses Dachstübchen sollte unbedingt ihr gehören! Es war hell und luftig, besaß eine Gaube, zwei Dachfenster und einen Kamin. Von hier oben hatte man einen herrlichen Ausblick über den Ruffini-Platz, und der sah, das musste Pina zugeben, ziemlich hübsch aus. 

				Wenn ich jetzt noch Freunde finde, könnte ich es hier glatt eine Weile aushalten, dachte Pina gerade. 

				Doch dann unterbrach Tante Emma ihre Träume. Sie war nach oben gestapft und hielt erschrocken die Hand vor den Mund: »Huch, was machst du denn hier?« Und dann, ganz ohne schlechtes Gewissen: »Das Huhn muss raus in den Garten!« 
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				2. Rund um den Ruffini-Platz 

				Während Pina mit Huberta unterm Arm den Garten durchquerte und Emma Moonwalk in der Küche einen Topf Wasser aufsetzte, um Tee zu kochen, machten es sich gegenüber, am Ruffini-Platz Nummer 28, zwei Leseratten bequem. 

				Es waren Mutter und Tochter, sie hießen Sabine und Mellie Ehrenthal. Mellie pustete gerade eine Luftmatratze auf und legte sie auf den Balkon. Sabine Ehrenthal räkelte sich im Liegestuhl. Beide steckten ihre Nasen in dicke Bücher. Die Mutter las einen Krimi, der in Amsterdam spielte, Mellie verschlang eine Vampir-Saga. Zwischendurch hoben sie ihre Köpfe und blinzelten über den Platz. 

				»Was ist denn da drüben los?« Die Mutter kniff die Augen zusammen. »Kriegen wir etwa neue Nachbarn?«

				Mellie blickte auf. »In den VW Käfer passt aber nicht viel rein«, sagte sie. 

				Ruhig lag das Haus Nummer 13 in der Nachmittagssonne. Im ersten Stock war ein Fenster geöffnet und ein Schatten war zu sehen. 

				Robins Oma, Oma Lotti, hatte mal erzählt, dass in dem Haus früher eine uralte Dame gewohnt hatte. Sie hatte Theaterkostüme verliehen und verkauft. Aber die Nachfrage war wohl nicht so groß gewesen, jedenfalls war die alte Dame bald weggezogen. Seitdem stand das Haus leer. 

				Mellie legte ihr Buch zur Seite und stand auf. Sie beugte sich über das Geländer. Jetzt war ein weiterer Schatten zu sehen. Und noch einer. 

				Drei Schatten. Was hatte das zu bedeuten? 

				[image: V_V_1_fin_2.tif]

				Drei Studenten, die eine Wohngemeinschaft gründeten? Ein Zahnarzt, der sich auf Vampir-Gebisse spezialisierte? Je länger Mellie über den Platz starrte, umso mehr Möglichkeiten fielen ihr ein. Waren es Drillingsschwestern, die einen Süßigkeiten-Laden eröffneten? Oder Bankräuber, die die Bank an der Ecke ausspionieren wollten? Oder hatte der amerikanische Präsident das Haus gekauft, um ungestört Urlaub zu machen? 

				»Sieh mal, da drüben zieht Barack Obama mit seinen beiden Töchtern ein.« Mellie zwinkerte ihre Mutter an. 

				»Oder Paul McCartney von den Beatles.« Die Mutter lachte und deutete zu dem VW Käfer. »Ich glaube, der mag solche Autos.« 

				In Mellies Fingerspitzen begann es zu kribbeln. Neue Nachbarn, das war spannend! Gleich morgen wollte sie herausfinden, wer da drüben einzog. Es waren schließlich Sommerferien und sie hatte viel Zeit. Heute aber wollte sie die Zeit mit ihrer Mutter auskosten. 

				Der Montagnachmittag ging langsam über in einen lauen Sommerabend. Solche gemütlichen Mutter-Tochter-Stunden waren kostbar, denn Sabine Ehrenthal musste viel arbeiten. Mellie machte es nichts aus, dass sie oft alleine war. Schließlich hatte sie einen guten Freund, der ebenfalls am Ruffini-Platz wohnte: Robin. Er war fast wie ein Bruder für sie. Und es gab Robins Oma, Marie-Luise Conradi, die alle nur Oma Lotti nannten. 

				»Wollen wir zusammen Nudeln kochen?« Mellies Mutter riss ihre Tochter aus den Gedanken und legte das Buch zur Seite. Mellie nickte. Sie gingen in die Küche, die sehr gemütlich und voller Krimskrams war. Auf dem Boden standen Körbe mit Bastelmaterial, Zeitungen und Bücher. An den Wänden hingen Bilder, die Mellie gemalt hatte, und jede Menge Urlaubspostkarten. In den Ecken lehnten eine selbst gebastelte Vogelscheuche, ein uriger Reisigbesen und das Bügelbrett. 

				Während Mellie Käse rieb und ihre Mutter den Tisch deckte, richteten sich gegenüber, im Haus Nummer 13, drei Hexen ein für ihre erste Nacht im neuen Zuhause. 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Pina lag in ihrem Dachzimmer und blinzelte nach oben. Der Umzugstag war schnell vergangen. Sie hatte mit Huberta im Garten Fangen gespielt und im Holzschuppen zwei alte Decken gefunden. Sie hatte von ihrem Fenster aus das Treiben auf dem Ruffini-Platz beobachtet. Sie hatte zusammen mit ihren Tanten den Schaukelstuhl ins Haus getragen, Wurstbrote gefuttert und gemeinsam hatten sie überlegt, wann Pina wieder Zauberunterricht bekommen sollte. Als Nächstes stand die Lektion »Farbwandel und Größen verändern« an. Pina freute sich schon darauf, eine grüne Erbse in einen gelben Tennisball zu verwandeln. 

				Die Antwort der Tanten klang seltsam: »Erst müssen wir herausfinden, ob mit dem Haus alles in Ordnung ist«, hatte Tante Emma gesagt. 

				So war es Abend geworden. Natürlich hatten die schusseligen Tanten nicht daran gedacht, sich um ein Bett für Pina zu kümmern. Ihr Zimmer war noch ganz kahl. Immerhin hatte sie die beiden Decken aus dem Holzschuppen! Eine hatte Pina sich als Unterlage zurecht gelegt, mit der anderen deckte sie sich zu. Und so lag sie nun da, unter ihrer Muffeldecke, und grübelte über den Satz der Tanten nach »Erst müssen wir herausfinden, ob mit dem Haus alles in Ordnung ist.« Was sollte das heißen? Mussten sie Löcher flicken, weil es zum Dach hereinregnete? Oder neue Fensterriegel anbringen, weil die Läden im Wind hin und her schlugen? 

				Ihre Tanten saßen unten in der Küche und tranken Tee. Die Tür stand offen, und Pina hörte, wie sie mit den Tassen klapperten. 

				»Am Samstag eröffnen wir unseren Kräuterladen«, verkündete Emma Moonwalk. 

				»Zur Eröffnung servieren wir Erdbeer-Bowle, Toast Hawaii und Erdnussflips«, ergänzte Geraldine Moonwalk. 

				Pina verdrehte die Augen. Das war so was von out! 

				»Noch etwas Tee, meine Liebe?« Die Tanten klimperten mit ihren Löffeln. 

				»Mal sehen, ob ein paar Leute kommen«, grübelte Emma Moonwalk. »Bestimmt können sich einige Nachbarn noch immer an die schreckliche Ambrosia erinnern.«

				Pina spitzte die Ohren. 

				»Sie hat die Kunden hereingelegt mit ihren hinterlistigen Zaubersprüchen. Erinnerst du dich noch an den Fall, als sie das Auto einer jungen Frau so verhexte, dass die Arme dreimal durch die Fahrprüfung gerasselt ist? Nur weil sie einen Umhang umtauschen wollte? Stand alles in einem Artikel der Greenhill-Post!«
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				»Oh ja«, rief Tante Geraldine empört. »Und weißt du noch, dieses fürchterliche Unwetter, das ging auch auf ihre Kappe. Mit Stromausfall, umgewehten Bäumen und … He, Huberta, was machst du denn hier?« Anscheinend war das Huhn durchs Fenster in die Küche geflattert. »Wirst du wohl den Schnabel aus meiner Teetasse nehmen, du verrücktes Federvieh?«

				Pina kicherte und blinzelte nach oben. Die Sterne funkelten. Wie es wohl werden würde in ihrem neuen Zuhause? Ob sie neue Freunde finden würde? Ihre Tanten hatten erzählt, dass sie nicht die einzigen Hexen waren, die unter Menschen lebten. Vielleicht gab es ja jemanden ganz in ihrer Nähe? 

				Mit diesen Gedanken schlief Pina ein. 

				Doch dann schlugen die Kirchturmglocken und Pina wurde mit einem Schlag hellwach. Sie lauschte hinaus in die Nacht. Der Mond warf sein Licht auf ihren Hexenbesen, der in der Ecke des Zimmers stand. Sollte sie eine kleine Nachtrunde drehen? Unten hörte sie Tante Emma laut schnarchen. Auch Tante Geraldine schlief tief und fest. Auf einmal war Pina voller Tatendrang.

				Das Hexenmädchen schlug die Decke zurück, klemmte sich ihren Besenstiel zwischen die Beine und rief: »Oki-doki, flitze-toki.« Schon war Pina Moonwalk unterwegs. 
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				3. Besuch um Mitternacht 

				Die Luft war kühl und auf dem Platz war es fast still. Der Springbrunnen in der Mitte plätscherte leise vor sich hin. 

				Pina flog durch die Nacht. Hinter manchen Fenstern brannte noch Licht. Jemand las ein Buch. Ein Mann telefonierte. Eine Frau machte Gymnastik. Pina sah genau hin: War das eine Hexe? Hexen erkannten einander an dem kleinen Sternentattoo auf der linken Stirnseite. Die Frau hatte einen Pony, deshalb konnte Pina kein Tattoo erkennen. 

				Zwei Häuser weiter saß ein alter Mann auf einem abgewetzten Sessel und trank Rotwein. Auf seinem Schoß schlief ein Dackel. In der Wohnung darüber stand eine Frau in einer Küche und bügelte. Pina kam näher heran. In der Ecke des Zimmers stand ein Besen! Im selben Moment knipste die Frau das Licht aus und verließ die Küche. 

				Im Zimmer nebenan brannte eine Nachttischlampe. In einem Bett schlummerte ein Mädchen mit blonden Haaren. Die Haare hingen ihr quer übers Gesicht. Vor dem Bett lag ein Buch, auf dem eine geheimnisvolle Nebellandschaft abgebildet war. Über dem Bett hing eine selbst gebastelte Hexe. An einem Haken an der Wand baumelte eine schwarze Jacke. Bestimmt ein Umhang für den Zauberunterricht! Pina schnippte mit den Fingern: Hier musste sie unbedingt Hallo sagen! 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Mellie träumte. Sie träumte davon, mit einer Luftmatratze übers Meer zu schippern. Sie träumte von einem hübschen Vampirjungen, der sie zum Eisessen in Giovannis Eisdiele einlud. Sie aßen zusammen Blutorangeneis und die rote Soße tropfte aus ihren Mundwinkeln. Mellie träumte von vier Männern mit Pilzfrisuren, die über einen Zebrastreifen gingen und »Ob-la-di, Ob-la-da« sangen. Und sie träumte von einem Mädchen, das knallrote Haare hatte, auf einem Hexenbesen saß und heftig gegen ihr Fenster pochte. 

				Halt, das war gar kein Traum! 

				Mellie wachte auf und rieb sich die Augen. Sie erschrak, denn da hockte tatsächlich eine Gestalt am Fenster! Nein, sie hockte nicht! Sie schwebte durch die Luft, auf einem, Mellie blieb die Luft weg, auf EINEM HEXENBESEN! 

				Mellie sprang aus dem Bett und riss das Fenster auf. 

				»Na endlich«, erklang eine nette Mädchenstimme. »Du schläfst ja tiefer als meine Tante Geraldine. Und du schnarchst so laut wie Tante Emma.«

				»Was?«, fragte Mellie verdattert. »Ich schnarche?«

				»Ja, das tust du«, nickte das Mädchen mit den roten Haaren. Das Mädchen kam hereingeflogen und landete in Mellies Zimmer. »Wenn du willst, kann ich das Schnarchen weghexen. Oder machst du das lieber selbst?« Erwartungsvoll blickte das Mädchen Mellie an. 

				»Wie bitte?«, stotterte Mellie. 

				Das Mädchen stand jetzt mitten in Mellies Zimmer. In der einen Hand hielt sie ihren Besen, mit der anderen fuchtelte sie durch die Luft. »Lirum, larum, Löffelstiel …«
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				Mellie schüttelte ratlos den Kopf. »Das ist kein Zauberspruch, das ist ein Kinderreim.« Sie hob ihre Hände und wunderte sich kein bisschen, dass ihre Fingerspitzen heftig kribbelten. »Das ist der Daumen, der schüttelt die Pflaumen…«

				Das fremde Mädchen lächelte. »Erste Lektion, Zauberkunde, stimmt’s? Reime und ihre Ursprünge … Ich bin übrigens Pina.« Sie streckte ihr die Hand entgegen. 

				Mellie ergriff sie verwirrt. »Ich heiße Mellie.« 

				Das Mädchen deutete auf die Hexe über dem Bett »Sieht hübsch aus, gut getroffen.«

				»Hab ich im Kindergarten gebastelt«, murmelte Mellie. »Ist schon lange her.« In ihrem Kopf drehte sich alles. Was war eigentlich los? War diese Pina eben tatsächlich auf einem Besen hereingeflogen? Träumte sie noch?

				Die beiden Mädchen standen sich jetzt gegenüber. Auf der einen Seite Mellie mit ihrem Gänseblümchen-Schlafanzug und den blonden, langen Haaren. Auf der anderen Seite Pina mit Jeans, schwarzem Kapuzenpulli und einem Besen in der Hand. Immerhin sah die Besucherin nicht gefährlich aus, fand Mellie. Sie war keine Einbrecherin oder so. 

				Mellie wagte ein zaghaftes Lächeln. »Willst du dich setzen?« 

				»Gern.« Pina ließ sich im Schneidersitz auf dem Boden nieder. 

				Mellie fiel auf, dass auf dem Kapuzenpulli der Besucherin ein Huhn aufgestickt war. 

				»Hühner sind meine Lieblingstiere«, erklärte das Mädchen, das Mellies Blick auffing. 

				»Nicht Katzen? Frösche? Oder Raben?« Mellie kramte in ihrem Kopf nach Dingen, die sie mit rothaarigen Mädchen und einem Besen in Verbindung brachte. Sie erinnerte sich an die Geschichten, die ihr ihre Mutter früher vorgelesen hatte und dachte an geheimnisvolle Hexen, die immer ein Tier an ihrer Seite hatten. 

				[image: V_V_1_fin_5.tif]Mellies Augen wanderten von dem fremden Mädchen zu dem Besen und vom Besen zum Fenster. Sie und ihre Mutter wohnten im zweiten Stock. Wie war Pina reingekommen? Mellie griff sich an den Kopf und stöhnte: Das war alles so verrückt! 

				Die Besucherin plauderte munter weiter. »Ich finde Hühner viel cooler als Raben und Frösche. Mein Lieblingshuhn heißt übrigens Huberta. Manchmal darf es bei mir mitfliegen. Allerdings fällt es dauernd vom Besen, verrückt …« Diese Pina quasselte und quasselte: »Ich bin eben erst hergezogen. Echt cool, dass in der Nachbarschaft noch ein Hexenmädchen wohnt. Wir könnten doch mal zusammen rumfliegen, gleich morgen vielleicht?«

				Mellie schnappte nach Luft. Hexenmädchen? Hatte sie eben das Wort Hexenmädchen gehört? 

				Mellie beschloss, erst einmal zwei Gläser Wasser aus der Küche zu holen. Eins für die Besucherin und eines für sich. Damit sie klarer denken konnte. 

				Als sie zurückkam, fragte sie: »Du heißt also Pina und … kannst fliegen?«

				Die Besucherin starrte zurück: »Du … etwa nicht?«

				Mellie schüttelte den Kopf. »Nein, kann ich nicht. Was willst du von mir?«

				Pina schluckte und deutete zum Fenster hinaus. »Ich wohne drüben im Haus Nummer 13. Zusammen mit meinen Tanten. Ich konnte nicht schlafen und hab beschlossen, mich ein wenig umzusehen. Bei dir brannte noch Licht, da dachte ich, ich klopf mal … du bist also keine Hexe?« Auf einmal war es Pina, die ganz durcheinander war. 

				Mellie schüttelte langsam den Kopf. Dann begann sie zu kichern. Die ganze Sache war so was von schräg, machte aber irgendwie Spaß. 

				Pina strich sich nervös durch die Haare. »Aber, aber, ich hab doch in eurer Küche einen Besen gesehen. Nimmst du ihn etwa nicht zum … äh … Fliegen? Nein?«

				Mellie schaute verdutzt: »Nein, das ist Deko-Zeugs. Meine Mutter steht auf solche Sachen. Sie findet das romantisch.«

				Beide Mädchen nippten an ihren Gläsern. 

				Schließlich fragte Mellie leise: »Du hast mich verwechselt, oder? Und du, du bist … tatsächlich … ein Hexenmädchen?«

				Pina nickte und zog ihren Besen zu sich heran: »Meiner ist echt.« Sie deutete auf die schwarze Jacke an der Wand: »Und das ist kein Hexenumhang für den Zauberunterricht?«

				Mellie gluckste. »Um Himmels willen, nein! Das ist meine Regenjacke!«

				Pina griff nach dem Buch neben Mellies Bett. Sie runzelte die Stirn: »Und das ist kein Zauberbuch?«

				»Nein.« Mellie schüttelte lachend den Kopf. »Das ist ein Roman. Es geht um Vampire.«

				»Aha«, sagte Pina ratlos. »So was gibt’s?«

				»Genauso wenig wie Hexen.« Mellie grinste. »Zumindest dachte ich das bis vor zehn Minuten.« 

				Jetzt prusteten beide Mädchen los. Sie lächelten sich an, und Mellie hatte das Gefühl, dass sie beide das Gleiche dachten: Dass diejenige, die gegenübersaß, ziemlich nett war! 

				Mellie wurde übermütig. »Ich will Beweise!« Sie sprang auf. »Zeig mir, dass du eine Hexe bist! Simsalabim! Zaubere mir eine Warze auf die Nase! Oder eine Gurke ans Ohr!«

				Pina schüttelte den Kopf. »Ich hab meinen Zauberstab nicht dabei. Außerdem darf ich nur unter Aufsicht zaubern. Aber ich kann dir zeigen, wie man fliegt.« Schon saß das Mädchen auf dem Hexenbesen und rief: »Oki-doki, flitze-toki.« Sie brauste durch das offen stehende Fenster nach draußen. 

				Verblüfft starrte Mellie ihr hinterher. Es war ein riesiger Unterschied, ob man von Hexen sprach oder ob man eine Hexe tatsächlich sah! 

				Pina flog einmal um die Straßenlaterne, winkte fröhlich und landete kurz darauf wieder vor Mellies Füßen. 

				Mellie wusste nicht, was sie sagen sollte. Die Besucherin schien zu spüren, dass Mellie alles zu viel wurde, und verabschiedete sich. »Es war schön, dich kennenzulernen! Du kannst zwar nicht fliegen und zaubern, aber wir könnten doch trotzdem Freundinnen sein, oder?« Sie zwinkerte Mellie zu. 

				Mellie nickte stumm. Sie war total durcheinander. 

				Schon saß Pina wieder auf dem Besen. »Ich wäre dir übrigens sehr verbunden, wenn du mich nicht verraten würdest.« Das Hexenmädchen drehte sich noch einmal um. »Wenn meine Tanten erfahren, dass ich nachts alleine herumfliege, machen sie Hexengulasch aus mir!« 

				»Keine Sorge.« Mellie ließ sich erschöpft auf ihr Bett fallen. »Und viele Grüße an Huberta!« 

				Schon nach wenigen Minuten war Mellie Ehrenthal davon überzeugt, dass der nächtliche Besuch des Hexenmädchens ein Traum gewesen war. Dann schlief sie ein. 

				Doch als Mellie am nächsten Morgen aufwachte, standen auf dem Boden zwei leere Wassergläser. 

				[image: V_V_1_fin_6.tif]

			

		

	
		
			
				

				[image: 022_15860_Huberta_2_fin.tif]

				4. Emma und Geraldine Moonwalk

				Es war schon weit nach 10 Uhr, als sich Mellie am Dienstagmorgen anzog und verschlafen in die Küche tapste. Sie war allein. Mellies Mutter war längst im Rathaus, wo sie als Sekretärin des Oberbürgermeisters Protokolle tippte und Telefongespräche führte. Ihrer Tochter hatte sie einen Zettel hinterlassen: 

				»Liebste Mellie! 
Im Kühlschrank ist noch Schokoladenpudding, lass es 
dir schmecken. Der Vanillepudding ist für mich, 
ist das klar, mein Schleckermäulchen? 
Tausend Küsse, Mama.«

				Mellie öffnete den Kühlschrank und grinste. Ihre Mama hatte auf den Vanillepudding einen Zettel geklebt, auf den sie mit schwarzem Filzstift Vorsicht Gift! geschrieben und einen Totenkopf danebengemalt hatte. 

				[image: V_V_1_fin_7.tif]Sie nahm sich einen Schokopudding und versuchte zu verstehen, was gestern Nacht passiert war: Hatte sie tatsächlich Besuch von einem Hexenmädchen bekommen? Von einem Hexenmädchen, das Pina hieß und auf einem Besen durch die Nacht flog? 

				Mellie kam nicht weit mit ihren Gedanken, denn plötzlich war auf dem Ruffini-Platz das Knattern eines alten Auspuffs zu hören. 

				Sie sah aus dem Fenster. Vor dem Haus Nummer 13 fuhr ein VW Käfer vor. Der Wagen war bis oben hin vollgepackt. Aus einem offen stehenden Seitenfenster ragte ein Staubsaugerrohr heraus. Irrte sie sich oder war auf dem Dach eine Holzkiste voller Hühner? 

				Schnell lief Mellie nach unten. Die Türen des Autos klappten auf. Eine kleine, rundliche Frau stieg aus. Und noch eine Frau. Dann erschienen zwei Füße, die in Turnschuhen steckten. Sie gehörten niemand anderem als Pina! 

				Pina strahlte von einem Ohr bis zum anderen, als sie Mellie entdeckte. 

				Und auch auf Mellie Gesicht breitete sich ein großes Lächeln aus. Pina gab es wirklich! Sie hatte nicht geträumt! 

				Pina kletterte aus dem Auto. Ohne ihren Besen sah sie aus wie ein ganz normales Mädchen: Sie trug die gleiche Jeans wie gestern und darüber ein grünes T-Shirt, auf dem eine Palme und eine gelbe Sonne abgebildet waren. 

				Pina machte eine kleine Verbeugung. »Darf ich vorstellen: Das sind meine beiden Tanten Emma und Geraldine Moonwalk.« Sie lächelte und flüsterte: »Und ich bin Pina Moonwalk, aber das weißt du ja schon. Willst du mit reinkommen?«

				Mellie nickte. Jetzt, bei Tageslicht, kam es ihr vor, als wäre sie Teil eines Theaterstücks. Als würden die beiden Frauen nur merkwürdige Kostüme tragen. Als würden sie gleich in dem alten Haus, das seit Jahren leer stand, ihren Hexenkessel anheizen und einen Zaubertrank zubereiten. Es würde dampfen und brodeln und zischen und qualmen. Oder so ähnlich. 

				Die beiden Tanten verschwanden im Haus. 

				Mellie fragte: »Sind deine Tanten auch, ähm, Hexen?«

				Pina grinste. »Yep, das sind sie. Von der Menschenwelt haben sie keine Ahnung.« Sie verdrehte die Augen: »Dauernd vergessen sie zu tanken! Und sie kennen nicht einmal die einfachsten Verkehrsregeln!«

				Die beiden Frauen marschierten die Wendeltreppe hinauf. »Also bei diesem kleinen grünen Pfeil darf ich rechts abbiegen, auch wenn die Ampel rot zeigt?«, wollte Tante Emma wissen, und Tante Geraldine antwortete: »Aber nur wenn du laut hupst!«

				Die beiden Mädchen kicherten und schlichen hinterher. 

				»Wo seid ihr denn hingefahren, so früh am Morgen?«, erkundigte sich Mellie. 

				[image: V_V_1_fin_8.tif]

				»Wir waren in Greenhill, Umzugskram holen«, antwortete Pina. 

				Geraldine Moonwalk verschwand nach oben. Mellie lauschte. Die Tante rief: 

				»Regale, Spiegel und ein Bett, 

				bitteschön, das wäre nett. 

				Schminkkommode, Plattenspieler, 

				erklingen sollen Lieblingslieder.«

				[image: s41.pdf]

				Es folgten eine kleine Pause und ein knappes: »Verflixt verhext!« Es rauschte und schepperte, und wenig später schallte Musik der Beatles durch das Haus: »We all live in the yellow submarine.«

				Mellie staunte. »Zauberei?«, stotterte sie. 

				»Zum Glück.« Pina nickte. »Das macht den Umzug um einiges leichter.« Sie zwinkerte Mellie zu: »Es gibt allerdings eine wichtige Hexenregel. Sie lautet: Zaubern ist verboten, wenn Menschen dabei zusehen.«

				[image: V_V_1_fin_10.tif]

				»Dann sollten wir uns unsichtbar machen«, kicherte Mellie. 

				Sie verschwanden hinter der nächsten Tür. Dort möblierte gerade Emma Moonwalk ihr Zimmer. Mit dem Zauberstab in der Hand spazierte sie hin und her. Das Bett bekam eine weiche Zudecke. Vorhänge schwebten herbei. Aus dem Nichts erschien ein etwa 50 Zentimeter großer Wandschrank mit Glasfenster und fügte sich nahtlos in die Mauer ein. 

				[image: V_V_1_fin_11.tif]»Für unsere Zauberstäbe«, flüsterte Pina. 

				Ein Schlüssel flog durch die Luft und drehte sich selbstständig im Schloss. Dann schwebte er weiter unter Tante Emmas Kopfkissen. 

				»Ohne die Erlaubnis meiner Tanten darf ich nicht zaubern.« Pina verzog das Gesicht. »Jammerschade!«

				Mellie staunte. Das war kein Theaterstück! Es sah alles so echt aus! 

				Plötzlich fiel Pina etwas ein. »Die Hühner! Sie sind immer noch draußen auf dem Auto.«

				Die beiden Mädchen rannten vors Haus. Die Hühner gackerten laut. 

				»Ich wollte schon den Tierschutzverein anrufen«, drohte ein Mann, der seinen Dackel ausführte. »Hühner auf dem Dach transportieren. Wer macht denn so was?«

				»Das ist der Fliegenpilz«, flüsterte Mellie Pina zu. »Der heißt so, weil er abwechselnd rot und weiß im Gesicht wird, wenn er schimpft. Er wohnt genau unter uns.«

				Pina ächzte: »Wie gut, dass ich gestern Nacht nicht bei dem geklopft habe!« 

				Während sie die Schnüre aufknoteten, mit denen die Kiste am Dach festgebunden war, musste Mellie lächeln. Wie schön es war, dass Pina da war. Sie war so nett und lustig! Normalerweise würde sie jetzt zu Hause sitzen und in ihrem Vampirbuch lesen. Was hier gerade passierte, war viel, viel aufregender! 

				Mit vereinten Kräften holten die Mädchen die Kiste vom Autodach. Im Garten ließen sie die Hühner frei. Sofort gab es lebhaftes Gegacker. 

				»Wieso seid ihr eigentlich hergezogen?«, wollte Mellie wissen. »He, was soll das?« Ein Huhn kam angeflogen, setzte sich auf ihren Kopf und zupfte in ihren Haaren herum. 

				»Ach«, seufzte Pina. »Das ist eine lange Geschichte.«

				Während Mellie das Huhn verscheuchte, begann Pina zu erzählen. 
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				»Es war ein Samstag im Juni und es regnete den ganzen Tag. Ich wollte schon meine Tanten überreden, einen Wetterzauber anzuwenden, als es klingelte. Es war der Briefträger.«

				Pina sprach weiter. 

				[image: V_V_1_fin_13.tif]»Als Tante Emma den Absender las, wurde sie blass und holte sofort Tante Geraldine. Sie tuschelten und taten ganz geheimnisvoll. Mir erzählten sie nichts!«

				Mellie konnte Pina ansehen, wie empört sie darüber war. 

				»Das hab ich mir natürlich nicht gefallen lassen. Mitten in der Nacht bin ich aufgestanden und hab einen Suchzauber angewendet.«

				»Ich dachte, du darfst alleine nicht zaubern?«, unterbrach Mellie sie und packte Huberta, die gerade versuchte, an ihrem Hosenbein hochzuklettern. »He, das kitzelt!«

				»Och, manchmal vergessen die beiden, den Schrank abzusperren. Hat mir schon oft aus der Patsche geholfen!« Das Hexenmädchen grinste. »Der Brief war im Spülkasten der Toilette. Patschnass. Ich musste erst noch den Trockenzauber anwenden, voll umständlich, echt!« Pinas Stimme wurde leise. »Es war das Testament von Großtante Ambrosia. Wir hatten ihr Haus geerbt. Was für ein Mist!«

				»Na hör mal«, protestierte Mellie. »So schlimm ist das doch auch wieder nicht.«

				Pina schluckte. »Der Hammer kam am nächsten Tag. Da teilten mir meine Tanten mit, dass wir umziehen werden. Weg von Greenhill.« 

				Auf einmal konnte Mellie nachfühlen, wie Pina zumute gewesen war. Wer zog schon gerne weg von zu Hause? Sie griff nach der Hand der neuen Freundin. 

				Wie ein Häufchen Elend hockte Pina im Gras. »Sie meinen, die Erbschaft wäre eine fantastische Gelegenheit, mal etwas Neues anzupacken. Die Hexen und Zauberer von Greenhill könnten auch ohne uns auskommen. Meine Tanten wollen hier einen Kräuterladen eröffnen.« Sie sah jetzt sehr unglücklich aus. »Mich hat keiner gefragt.«

				Mellie legte den Arm um Pinas Schulter. »Es ist eigentlich ganz schön am Ruffini-Platz, du wirst schon sehen.«

				Als sie zurück ins Haus gingen und Mellie sich verabschiedete, umarmten sich die beiden Mädchen. Und während sie Pina ganz fest an sich drückte, nahm sie sich vor, ihrer neuen Freundin beim Eingewöhnen in der Menschenwelt so gut zu helfen, wie sie nur irgendwie konnte. 

				Den Dienstagnachmittag verbrachte Mellie zu Hause. Mit Schoko-Pudding und Vampir-Buch. Als ihre Mutter gegen 18 Uhr nach Hause kam, brachte sie Essen vom Chinesen mit. 

				Der süß-saure Fisch schmeckte total lecker. Dass sie ihre Mahlzeit mit chinesischen Essstäbchen aßen, fand Mellie irgendwie witzig. Sie wedelte damit kurz durch die Luft und murmelte: »Zum Nachtisch bitte Vanilleeis mit heißen Himbeeren. Verflixt verhext!« Nichts passierte. Leider. 

				»Na, wie sind die neuen Nachbarn?«, erkundigte sich Mellies Mutter. »Sind sie nett?«

				Nett? Mellie knabberte an einer Ananas. Nett, nein, das klang viel zu harmlos. 

				»Sie sind interessant!«, antwortete Mellie schließlich. »Sie haben Hühner im Garten und wollen einen Kräuterladen eröffnen. Es sind zwei Tanten und ein Mädchen. Das Mädchen …« Sie lächelte, als sie an die neue Freundin dachte. »Das Mädchen heißt Pina und ist total nett!« Sie kann fliegen, fügte sie in Gedanken hinzu. Und zaubern. 

				»Und die Tanten?«, fragte Mellies Mutter weiter. 

				Wieder musste Mellie überlegen. Sie dachte an die Zauberstäbe, die schwebenden Vorhänge und daran, dass sie Hühner auf dem Autodach transportierten. »Die Tanten sind … irgendwie wunderlich!«

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Am Mittwochmorgen riss das Klingeln des Telefons Mellie aus dem Schlaf. Robin war dran. Robin, der immer alles besser wusste. 

				Robin hatte zwei Wochen bei seiner Mutter verbracht, jetzt war er wieder da. Nach der Trennung seiner Eltern hatte Robin entschieden, dass er am Ruffini-Platz bleiben wollte. Bei seinem Papa, dem Polizisten Claus Conradi, und Oma Lotti. 

				Mellie war froh gewesen über diese Entscheidung. Robin war zwar besserwisserisch und ziemlich nervig, aber sie steckten zusammen, seit sie laufen konnten. 

				[image: V_V_1_fin_14.tif]»Hallo Mellie!« Robins Stimme klang aufgeregt. »Hast du schon gesehen, wer drüben eingezogen ist?«

				Mellie war noch ziemlich verschlafen und antwortete nicht sofort. »Was ist los?«, murmelte sie. 

				»Hexen!!!«, japste Robin. 

				Hexen? Auf einmal war Mellie hellwach. 

				Woher wusste Robin das? Sie hatten zwar gestern mit Pina nicht darüber gesprochen, trotzdem war sich Mellie ziemlich sicher, dass das ein Geheimnis bleiben sollte. Sie dachte an ihren Nachbarn, den Fliegenpilz, der in Wirklichkeit Friedrich von Zack hieß. Wie würde er reagieren, wenn mitten in der Nacht ein Hexenmädchen an seinem Fenster vorbeiflog? Das wollte sie lieber nicht herausfinden. 

				»Oma Lotti erzählt schreckliche Geschichten über das Haus«, rief Robin in den Hörer. »Sie sagt, da drinnen spukt’s!«

				»Aha«, antwortete Mellie lahm. Sollte sie Robin erzählen, dass sie die neuen Nachbarinnen schon kennengelernt hatte? Und dass sie eine davon, nämlich Pina, sehr nett fand? Aber sie kam gar nicht zu Wort. 

				»Eine Freundin von Oma Lotti ist dreimal durch die Führerscheinprüfung gefallen, weil die alte Schachtel das Fahrschulauto verhext hat«, rief Robin empört. »Und ein Schulfreund von ihr hatte mal ein altes Buch gekauft. Als er es zu Hause durchblättern wollte, ging das Buch in Flammen auf und hätte fast sein Haus abgefackelt.«

				In Mellies Kopf begann es zu rattern. War da etwa von Großtante Ambrosia die Rede? 

				»Jetzt wird dort wieder ein Laden eröffnet«, rief Robin. »Ich hab ein Plakat gesehen. Die sind gefährlich!« Seine Stimme überschlug sich fast. »Was die wohl verkaufen? Krötenbeine und Schleimsuppe?«

				[image: V_V_1_fin_15.tif]Mellie suchte nach einer Antwort. »Das, was du das erzählst, ist vor vielen, vielen Jahren passiert!« 

				»Das ist Verwandtschaft! Sie haben den gleichen Nachnamen. Moonwalk! Seltsamer Name, wenn du mich fragst. Die alte Frau damals war…« Robin machte eine bedeutungsvolle Pause, »… eine Hexe.«

				»Sagt Oma Lotti?«, fragte Mellie mit gedehnter Stimme. 

				»Genau«, japste Robin, dem langsam die Luft ausging. »Wir müssen etwas unternehmen. Wir müssen sie vom Ruffini-Platz vertreiben!«

				Es wurde still in der Leitung. Robin hatte aufgelegt. 

				[image: V_V_1_fin_16.tif]

			

		

	
		
			
				

				[image: 022_15860_Frosch.tif]

				5. Gute Hexen, böse Hexen 

				Mellie lief einmal quer über den Platz. Robins Anruf hatte sie mehr verunsichert, als sie zugeben wollte. Oma Lotti redete nie schlecht über andere Leute. Wenn sie Robin Schauergeschichten erzählte, musste ein wahrer Kern darinstecken. Ein brennendes Buch, das klang nicht gut! 

				Mellie entdeckte das Schild, von dem Robin gesprochen hatte. Es klebte am Schaufenster. 

				Hier entsteht ein neuer Kräuterladen! 
Eröffnungsfeier am Samstag, 19 Uhr. 
Magie & mehr mit den Moonwalk Sisters. 
Lassen Sie sich verzaubern!

				Die Haustür stand offen. Sie huschte die Treppe ins Dachgeschoss hinauf. Vor Pinas Dachstübchen blieb sie stehen. 

				Pina hielt einen silbernen Stab in der Hand und quasselte energisch auf ihren linken Turnschuh ein. 

				»Eine Schleife will ich binden, 

				der dumme Knoten soll verschwinden. 

				Warum ist das nur so schwer? 

				Die Bänder liegen kreuz und quer!«

				Pina schwang den Zauberstab auf und ab, und tatsächlich sah es eine Weile so aus, als würde sie eine hübsche Schleife hinkriegen. Doch dann wurde es doch wieder ein Kuddelmuddel. 

				»Das geht auch ohne Zauberei!«, rief Mellie von der Türschwelle. 

				[image: V_V_1_fin_17.tif]»Verflixt verhext!« Pina plumpste vor Schreck auf den Po. »Hast du mich erschreckt!«

				Mellie betrachtete fasziniert den Zauberstab in Pinas Hand. »Warum ist der nicht im Schrank? Wo stecken deine Tanten?« 

				»Die beiden sind unterwegs«, antwortete Pina unbekümmert. »Sie versuchen, auf der Bank ein Konto zu eröffnen. Mal sehen, ob sie das hinkriegen.«

				»Haben sie den Schrank nicht abgesperrt?«

				Pina grinste. »Der Schlüssel lag noch immer unter Tante Emmas Kopfkissen.«

				Mellie entdeckte am Fensterbrett eine Pflanze, an der merkwürdige Früchte hingen. Rosa Zitronen oder so. »Warst du das?«, fragte sie verblüfft. 

				Pina nickte. »Eigentlich hatte ich vor, lila Bananen zu zaubern. Hat nicht hingehauen, na ja.« Sie wackelte in gespielter Verzweiflung mit dem Kopf hin und her. »Wahrscheinlich habe ich die falsche Tageszeit erwischt.«

				Sie erklärte Mellie, dass es für bestimmte Zaubertricks bestimmte Zauberzeiten gab: Frische Brötchen konnte man in den frühen Morgenstunden hervorzaubern. Liebeszauber funktionierte nur bei Sonnenuntergang, Zauberei gegen dunkle Mächte nur um Mitternacht. »Solche Dinge bringt mir Tante Geraldine in Zauberkunde bei.« 

				Abgesehen von dem Zitronenbäumchen sah Pinas Dachstübchen aus wie ein ganz normales Mädchenzimmer: Bett, Schrank, ein Nachtkästchen voller Haarschleifen, Kaugummis und Papierschnipseln. An der Wand klebte ein Poster. Abgebildet war eine Band, die »Panic Love« hieß. 

				[image: V_V_1_fin_18.tif]Gleich daneben hing das Foto eines blonden Jungen. Er war ein wenig älter als Pina und lächelte schief in die Kamera. Er sah ziemlich süß aus mit seinem Wuschelkopf und den Sommersprossen auf der Nase! In der einen Hand hielt er ein Geschenk, in der anderen einen Blumenstrauß. Bestimmt war das ein Zauberjunge aus Greenhill! Ob er gerade Pina zum Geburtstag gratulierte? Mellie nahm sich vor, bei passender Gelegenheit danach zu fragen. Sie wollte so viel über Pina wissen, dass sie gar nicht wusste, wo sie anfangen sollte! 

				In der Ecke lehnte Pinas Hexenbesen und auf dem Boden standen Töpfe mit Gewürzen. Auf einem Schild stand: »Ägyptisches Lindenkraut. Hilft bei Bauchschmerzen.« Auf einem anderen: »Vogelfarn. Gut gegen Heimweh.« Mellie konnte sehen, dass von beiden Kräutern einige Stängel abgerissen waren. 

				Plötzlich drang vom Ruffini-Platz eine laute Stimme herauf. Sie schimpfte und zeterte und gehörte eindeutig Herrn von Zack. 

				»Diese verdammten Hühner haben meinen Gemüsegarten ruiniert«, brüllte er. Mellie und Pina rannten nach unten, wo ihnen der griesgrämige Nachbar mit der Faust drohte. »Und meinen Dackel erschreckt!« 

				»Armer Augustus«, sagte Mellie mitfühlend, und Pina rief: »Wir kümmern uns drum!«

				Der Fliegenpilz rollte mit den Augen. »Aber dalli!«

				Pina und Mellie waren stundenlang damit beschäftigt, die zwölf Hühner einzufangen. Sie liefen quer über den Platz, in Mustafas Handyladen und in den Obst- und Gemüseladen von Antonia. Huberta hatte sich den besten Platz ausgesucht: Sie nahm eine Dusche im Springbrunnen. 

				Als alle Hühner wieder in ihrem Stall saßen, kehrten Pinas Tanten zurück. »Zeit fürs Abendessen«, verkündete Emma Moonwalk. Pina musste helfen. Mellie verabschiedete sich von ihrer Freundin, ohne dass sie ein Wort über Großtante Ambrosia gesprochen hatten. Und über den süßen Zauberjungen hatte sie auch nichts erfahren. 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Sabine Ehrenthal plantschte in der Badewanne, als Mellie nach Hause kam. Später aßen Mutter und Tochter Butterbrote und erzählten einander, was sie tagsüber erlebt hatten. 

				Mellie berichtete, wie sehr sich der Fliegenpilz über die entlaufenen Hühner aufgeregt hatte. Nach dem Essen räumten sie zusammen die Küche auf, gossen die Pflanzen auf dem Balkon und sortierten Wäsche in den Schrank. 

				Später sahen sich die beiden eine Quizsendung im Fernsehen an. Die Sendung war so langweilig, dass sich beide bald in ihre Zimmer zurückzogen. 

				»Schlaf gut, Mama!«, rief Mellie von ihrem Bett hinüber. 

				»Schlaf gut, mein Schatz«, antwortete ihre Mutter. Vor den Fenstern zogen dunkle Wolken auf. 

				Um Mitternacht klopfte es an Mellies Fenster. Es war Pina! Sie war patschnass von oben bis unten, die Haare hingen ihr triefend ins Gesicht. 

				Verschlafen öffnete Mellie das Fenster. Pinas Beine schlotterten. 

				»Darf ich bei dir übernachten?« Pinas Wangen glänzten. Waren das Tränen oder Regentropfen? »Bei uns drüben spukt’s!«, stieß sie hervor. 

				Mellie stutzte. Sie dachte an Robin. Genau diese Worte hatte auch er heute Morgen verwendet!

				Sie nahm Pina den Besen aus der Hand und schloss das Fenster. Die Scheinwerfer der vorbeifahrenden Autos tanzten die Hauswand entlang. Es wirkte gespenstisch. 

				Mellie holte ein Handtuch aus dem Badezimmer und rubbelte Pinas Haare trocken. Danach kramte sie einen Schlafanzug hervor. Während draußen der Regen gegen die Fensterscheibe prasselte, kuschelten sich die beiden Mädchen nebeneinander ins Bett. 

				»Großtante Ambrosia«, stammelte Pina und zog sich die Decke eng über die Schulter. »Sie macht mir das Leben zur Hölle.«

				Mellie schluckte. Hatte Robin recht? 

				»Großtante Ambrosias Geist weht durch das Haus.« Pinas Stimme klang so verzweifelt, dass es Mellie das Herz zusammenzog. »Sie verfolgt mich in meinen Träumen. Sie greift nach meinen Haaren und raunt: Du bist eine böse Hexe, du bist eine böse Hexe.«

				Einen kurzen Moment lang war Mellie erleichtert. Träume hatten doch nichts mit der Wirklichkeit zu tun, oder? Albträume hatte schließlich jeder mal, nicht wahr?

				Doch Pina war noch nicht fertig. »Meine Tanten machen sich große Sorgen. Ich habe sie belauscht. Auch sie spüren, dass irgendwas nicht stimmt.« Sie blickte Mellie unsicher an. »Sie sagen nicht gerade, dass es spukt. Sie sprechen von schlechten Schwingungen und dunkler Aura. Es fühlt sich an, als wäre Großtante Ambrosia aus ihrem Grab auferstanden.«

				»Oh«, gruselte sich Mellie. 
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				Pina wischte sich über die Augen. Nein, das waren keine Regentropfen, das waren Tränen. Salzige Hexenmädchentränen. »Wir hätten diese Erbschaft niemals annehmen dürfen!«, schniefte Pina. »Ich will zurück nach Greenhill!«

				Mellie schlang einen Arm um die Freundin. »Pina! Du darfst nicht wegziehen!«

				Sie ging in die Küche und kehrte kurz darauf mit zwei Tassen heißem Kakao zurück. »Wir werden eine Lösung finden, versprochen!« Sie drückte Pina eine Tasse in die Hand. »Erzähl mir alles über diese Großtante Ambrosia, ja?« Sie zwinkerte. »Und wenn wir mit der alten Hexe fertig sind, möchte ich wissen, was es mit dem hübschen Zauberjungen auf dem Foto in deinem Zimmer auf sich hat!«

				Ein zartes Lächeln huschte über Pinas Gesicht. 

				»Los!«, sagte Mellie, und Pina suchte nach den richtigen Worten. 

				»In der Hexenwelt gibt es gute und böse Hexen«, begann sie zögernd. »Gute Hexen helfen einander. Böse Hexen säen Zwietracht und sorgen dafür, dass Chaos ausbricht. Flüsse treten über die Ufer. Lastwagen explodieren. Dächer werden abgedeckt.« Sie raunte Mellie zu: »Großtante Ambrosia war eine böse Hexe. «

				Mellie nippte an ihrem Kakao, Pina sprach weiter. 

				»Seit ich sechs Jahre alt bin, bekomme ich Zauberunterricht. Meine Tanten unterrichten mich. Ich lernte ganz schnell, wie man Gegenstände durch die Luft schweben lässt. Wie man Farben verändert. Irgendwann spürte ich, dass Tante Emma nicht wusste, was sie mir noch beibringen sollte.« Sie zog die Stirn in Falten. »Es gibt verschiedene Zauberbücher. Zauberbücher für gute Hexen und Zauberbücher für böse Hexen. Erst wenn man sicher ist, zu welcher Abteilung man gehört, kann man richtig gut zaubern lernen.« Sie blickte zu Mellie. »Erinnerst du dich an die rosa Zitronen? Es klappt einfach nicht!« 

				»Weil du nicht genügend geübt hast!«, warf Mellie ein. 

				Regentropfen malten lange Streifen an die Fensterscheibe. 

				»Erzähl weiter«, bat Mellie. »Welche Zauberbücher benutzt du denn?«

				Pina zögerte. »Bei mir ist noch alles offen. Ich lerne gute Sachen. Wie man verloren geglaubte Dinge wiederfindet. Wie man einen Streit schlichtet.« Pina starrte verloren auf ihre Füße, die unter der Decke hervorlugten. »Aber Tante Emma bringt mir auch bei, wie man Leuten die Suppe versalzt oder wie plötzlich ein Fahrrad einen Platten kriegt oder dass Dinge, die man dringend braucht, mal eben verschwinden.« 

				Sie blickte Mellie unsicher an. »Meine Tanten sind vollkommen ratlos. Mein Schicksal steht in meiner Geburtsurkunde.«

				In Mellies Fingerspitzen begann es zu kribbeln. »Und?«

				Die Freundin räusperte sich. »Meine Geburtsurkunde ist verschwunden. Niemand weiß, wo sie ist. In Greenhill glauben alle, dass Großtante Ambrosia sie mitgenommen hat, als sie in die Menschenwelt zog. Vielleicht steht in der Urkunde, dass ich eine gute Hexe bin. Und Ambrosia hat sich so darüber geärgert, dass sie die Urkunde versteckt hat und nun versucht, mich auf ihre Seite zu ziehen.«

				Die Straßenlaterne vor Mellies Fenster begann zu flackern. Scheinwerfer blitzten auf. 

				»Vielleicht steht in der Urkunde, dass ich eine böse Hexe bin. Dann wartet Großtante Ambrosia nur darauf, mich zu holen!«

				Mellie beugte sich zu Pina und strich ihr ganz sanft die Haare aus dem Gesicht. Dabei entdeckte sie das geheimnisvolle Sternchen auf Pinas Stirn: »Oh, ist das schön!«

				Sie rückte näher an die Freundin heran. »Ich bin mir ganz, ganz sicher, dass du eine gute Hexe bist!«, rief sie. »Ich brauche keine schriftliche Bestätigung. Bestimmt liegt die Urkunde irgendwo im Haus.«

				Aber Pina schüttelte den Kopf. »Meine Tanten haben sämtliche Suchzauber angewandt, ohne Erfolg. Solange wir die Urkunde nicht finden, versucht Ambrosia mit aller Macht, mich auf die böse Seite zu ziehen.«

				Mellie ballte die Fäuste. »Gibt es denn keinen Zauberspruch, um die alte Schachtel zu vertreiben? Hex, hex, weg mit dir, du blöder Geist? Irgendwie so was?«

				Pina nickte nachdenklich. »Den gibt es. Eine Art Verbannungszauber. Aber wir kennen ihn nicht. Meine Tanten suchen seit Tagen nach einem verschollenen Zauberbuch. Sie klappern sämtliche Hexenbibliotheken ab. Vergebens.«

				Mellie sprang auf. »In unserer Stadt gibt es eine riesige Bücherei! Mit Tausenden von Büchern! Gleich morgen fragen wir nach. Wie heißt es denn?«

				»Mit großer Macht gegen schwarze Magie«, antwortete Pina. 

				»Wie cool!« Mellie klatschte in die Hände. Endlich sah sie eine Möglichkeit, wie sie Pina helfen konnte. »Wir bitten Mustafa um Hilfe!«, rief sie aufgeregt. »Er hat einen schnellen Computer und sagt immer, er findet alles.« Sie streckte Pina die Hand entgegen. »Schlag ein! Diese alte Zicke kriegen wir!«

				Pina klatschte ein. »Vielleicht gibt es tatsächlich eine Lösung.« Sie lächelte. »Gestern hab ich einen Moment lang gedacht, es könnte mir am Ruffini-Platz gefallen …«

				Mellie strahlte. Pina musste hierblieben, was denn sonst! 

				Sie stupste Pina an. »Und jetzt erzählst du mir alles über diesen Zauberjungen. Bist du in ihn verliebt?«

				Erst prustete Pina empört los, doch dann bekam sie einen verträumten Gesichtsausdruck. »Er heißt Noel und wohnte nur drei Straßen weiter. Er schreibt Gedichte. Früher, als wir klein waren, haben wir uns geprügelt.«

				»Oh«, staunte Mellie. »Wie romantisch.« 

				Pina erzählte weiter. »Noel wird von seinem Vater unterrichtet. Er will Erfinder werden. Zurzeit testet er Taucherbrillen, mit denen er Unterwasserfilme drehen will. Das Bild ist noch ziemlich unscharf. Erst kürzlich hat er ein neues Navi für fliegende Teppiche entwickelt. Noel hatte die geniale Idee, Höhenmeter mit einzuberechnen. Vorher war das wirklich uncool, dauernd sind Zauberer gegen Windräder oder Funkmasten gedonnert…«

				Mellie kicherte. »Nicht ablenken! Mich interessiert, wie es mit euch beiden weiterging!«

				Pina entspannte sich. Auf einmal klangen die Regentropfen ganz gemütlich. 

				»Zur Mittsommernacht feiern wir jedes Jahr das große Hexenfest. Mit Lagerfeuer, Tanz und Feuerspielen. Ich ging hin und Noel war auch da. Auf einmal fand ich ihn total süß und er mich irgendwie auch.« Pinas Augen begannen zu leuchten. »Wir haben zusammen getanzt und er holte uns was zu trinken. Seine Freunde standen herum und machten blöde Bemerkungen, aber uns störte das nicht. Am Ende hielten wir uns an den Händen und … das war’s eigentlich.«

				»Och«, sagte Mellie enttäuscht. »Habt ihr euch nicht geküsst? Auf die Backe oder so?«

				Pina wurde rot. »Wir wollten. Noel hat sich rübergebeugt. Mir sackten schon die Beine weg, aber irgendwie hab ich es geschafft, ihn anzulächeln … da kam Tante Emma und rief: Pina, hilfst du mir, das dreckige Geschirr einzusammeln?«

				Mellie lachte. »Wie gemein!« Sie stupste ihre Freundin an. »Am nächsten Tag hast du dein Küsschen sicher bekommen, stimmt’s?«

				Pina schüttelte empört den Kopf. »Nein!«

				»Aber er hat dir Blumen geschenkt, nicht wahr?«

				»Zum Geburtstag«, gab Pina zu. »Ist doch nichts Besonderes …«

				»Du denkst dauernd an ihn, stimmt’s?«, bohrte Mellie weiter. 

				»Natürlich nicht!«, japste Pina. 

				Sie lachten und kuschelten sich eng aneinander. 

				Draußen prasselte der Regen und endlich, endlich schliefen die beiden Freundinnen ein. Auf der einen Seite Mellie mit ihrem Gänseblümchen-Schlafanzug, auf der anderen Seite Pina mit ihrem wunderbaren Handtuch-Turban.
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				6. Suche nach dem Zauberbuch 

				Als Mellie und Pina am nächsten Morgen gegen 9 Uhr über den Platz spazierten, war die Stimmung vor dem Haus Nummer 13 heiter und fröhlich. 

				Geraldine Moonwalk diskutierte mit Mustafa darüber, ob man den Kräuterladen auch im Internet bekannt machen sollte. 

				»Ich könnte eine Homepage bauen, zum Sonderpreis!« Mustafa witterte ein Geschäft, und Geraldine Moonwalk versprach, es sich zu überlegen. 

				Emma Moonwalk hatte Antonia vom Obst- und Gemüseladen herübergewinkt und diktierte ihr eine lange Einkaufsliste für Samstag. »Ich hätte gerne zwei Pfund Erdbeeren für die Bowle, drei Ananas für den Toast Hawaii, frische Erbsen für Geraldines heißgeliebten Nudelsalat, dann natürlich Gurken, aber bitteschön die kleinen knackigen und nicht die blassen, langen, und zwei Kilogramm Äpfel, die allerdings bereits für morgen, damit ich ausreichend Zeit habe zum Backen…« Antonia kam kaum mit dem Schreiben nach. 

				Die Tanten waren so mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt, dass sie offenbar gar nicht bemerkt hatten, dass ihre Nichte auswärts geschlafen hatte. 

				Neben Geraldine Moonwalk stand Claus Conradi, Robins Vater, der an diesem Donnerstag später zur Arbeit musste. In der Hand hielt er ein Handy. Vor dem Haus parkte der VW Käfer, vollgestopft mit Möbeln, Schachteln und Gepäckstücken. Die letzte Umzugsfuhre aus Greenhill.

				»Übrigens.« Claus Conradi drehte sich zu Mellie. »Robin kommt später auch vorbei. Er ist schon sehr gespannt auf die neuen Nachbarinnen.« Er zwinkerte Mellie zu und Mellie stöhnte laut auf. Robin war wirklich der Letzte, den sie treffen wollte. Schließlich hat er bei ihrem gestrigen Telefongespräch angekündigt, dass er die neuen Nachbarinnen am liebsten vom Ruffini-Platz vertreiben würde.

				Emma Moonwalk marschierte in den Laden. Sie zückte ihren Zauberstab und probierte verschiedene Wandfarben aus. Anscheinend hatte sie vergessen, dass man durch die blank geputzte Fensterscheibe alles sehen konnte. Blau, schwarz, dunkelrot wechselten sich in Sekundenschnelle ab. Schließlich entschied sich Emma Moonwalk für ein freundliches Moosgrün. 

				Regalbretter flogen durch die Luft, Schrauben bohrten sich von selbst in die Wand. Ein Staubsauger, geführt von unsichtbarer Zauberhand, glitt über den Boden. Plötzlich blieb er stehen und Emma Moonwalk schüttelte verärgert ihren Zauberstab. 

				»Was ist los?«, fragte Mellie, die draußen auf dem Gehsteig alles beobachtet hatte.

				Pina zuckte mit den Schultern. »Akku leer.«

				Sie erklärte Mellie, dass die Zauberstäbe Energie brauchten wie Handys. Wenn der Akku leer war, musste man die Zauberstäbe in ein Ladegerät stecken. 

				»Ist ja krass«, staunte Mellie. 

				Geraldine Moonwalk ließ sich unterdessen von Claus Conradi bei den vielen Formularen helfen, die sie ausfüllen musste. Der Polizist hatte sogar ein Klemmbrett dabei. Steuernummer, Gewerbeschein, Gesundheitszeugnis … Sie stöhnte: »Ich hatte ja keine Ahnung, wie schwierig so eine Geschäftseröffnung sein kann.« Dann nahm Geraldine Moonwalk Claus Conradi das Handy aus der Hand und ließ sich mit der Zeitungsredaktion verbinden. Sie, die bislang noch nicht einmal gewusst hatte, wie man eine Telefonnummer eintippte, schaltete jetzt unbekümmert für Samstag eine Anzeige in der Zeitung und lud den Redakteur auch gleich zur Eröffnungsparty ein. 

				Mellie machte sich Sorgen, während sie die beiden Tanten beobachtete. Mussten sie nicht das verschollene Zauberbuch finden? Und Pinas Geburtsurkunde aufstöbern? Jetzt kam auch noch Robin angerannt und Mellie verdrehte die Augen. 

				Robin grinste. »Bist du auch auf Hexenjagd?« Er krallte die Hände. »Ich will mich mal umschauen. Bin gespannt, ob ich Geister oder Gespenster entdecke. Huhu!« Er holte ein Kochbuch aus dem Auto und schleppte es ins Haus. 

				Mellie lief ihm sicherheitshalber hinterher. »Na, schon was entdeckt?«, stichelte sie und folgte ihm auf der Wendeltreppe in die Küche. 

				Robin warf ihr einen giftigen Blick zu. »Das Böse lauert immer und überall«, warnte er neunmalklug. 

				Er rückte seine Brille zurecht und öffnete eines der dicken Bücher, die auf dem Küchentisch herumlagen. Wenn er gehofft hatte, Zaubersprüche zu entdecken, wurde er enttäuscht. Das Buch enthielt ganz normale Rezepte für Bratkartoffeln, Zitronenhähnchen und Tomatensuppe. 
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				»Jaja, auch Hexen müssen kochen«, frotzelte Mellie und machte unauffällig drei Schritte in Richtung Gewürzregal. Hier standen Gläser mit »Schlechte-Laune-Pulver«, »Liebeszauber«, »Hexenpuderzucker« oder »Beschleunigungspillen«. Mellie drehte rasch die Aufkleber nach hinten, sodass Robin sie nicht sehen konnte. 

				Pina polterte mit einem Nudelholz unter dem Arm die Treppe hinauf und ließ sich schnaufend auf dem Küchenstuhl nieder. »Noch fünf Mal rauf und runter, dann haben wir es geschafft«, stöhnte sie.

				Als das Auto leer war und alle Anrufe erledigt waren, schickten die beiden Tanten Robin und seinen Vater nach Hause. »Vielen Dank fürs Helfen!«  Pina raunten sie zu: »Wir fahren noch mal nach Greenhill, um …« Sie schielten zu Mellie, die gar nicht daran dachte, höflich wegzuhören. »… nach etwas Bestimmten zu suchen.« Pina nickte beklommen. Emma und Geraldine Moonwalk setzten sich ins Auto und brausten davon. 

				»Endlich kümmern sie sich um das verschollene Buch«, sagte Mellie erleichtert und stupste Pina an: »Und wir beide ebenfalls. Zuvor aber suchen wir deine Geburtsurkunde.« 

				Pina wurde blass. Was, wenn sich herausstellte, dass sie eine böse Hexe war? 
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				Jetzt, wo die anderen weg waren, veränderte sich die Atmosphäre im Haus. Es kam Mellie vor, als wäre die Temperatur auf einen Schlag um zehn Grad gesunken. Trotzdem rief sie: »An die Arbeit!« 

				Vielleicht hatten Emma und Geraldine Moonwalk etwas übersehen. Die beiden Mädchen machten sich auf den Weg ins Büro. Als Erstes wollte sich Mellie den Schreibtisch vornehmen. 

				Doch der Anblick entmutigte sie: Zettel lagen kreuz und quer auf der Tischplatte, die Schubladen waren so vollgestopft, dass man sie nicht mehr schließen konnte. Wie sah sie überhaupt aus, Pinas Geburtsurkunde?

				Da ertönte ein lautes Knarzen, als würde jemand die Kellertür öffnen. Dort unten war Pina noch nie gewesen. Mellie fröstelte. 

				»Ambrosias Geist ist wieder erwacht«, flüsterte Pina mit angstvoll geweiteten Augen. »Verstehst du jetzt, was ich meine?«

				Mellie nickte beklommen. Auf einmal konnte sie ihre Freundin total gut verstehen. Das war ein Geisterhaus! Jetzt glaubte sie sogar, ein Heulen und Wehklagen zu hören. »Pina Moonwalk ist eine böse Hexe, eine böse Hexe…«

				Die Mädchen rannten aus dem Haus. Keine Sekunde länger wollten sie hierbleiben. 

				Sie liefen am Springbrunnen vorbei hinüber zur Hausnummer 28. »Wir radeln zur Stadtbücherei.« Mellie hatte nicht vor, gleich aufzugeben. Diese Ambrosia musste verschwinden, und zwar zacki-zacki! Mellie schnappte sich ihr rotes Mountainbike, Pina nahm das schwarze Damenfahrrad von Mellies Mutter. Nebeneinander rollten sie durch die Straßen. 

				»Wie heißt noch einmal der Titel des Buchs?«, stieß Mellie hervor. 

				»Mit großer Macht gegen schwarze Magie«, antwortete Pina. 

				Draußen auf den Straßen fühlte sich das Leben normal an. Autos überholten und hupten, Fußgänger überquerten die Straße und Hunde kläfften. 
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				Nach zehn Minuten stoppten die beiden Mädchen bei der Stadtbücherei. Die freundliche Frau an der Ausleihe hatte noch nie von dem Buch gehört. »Klingt, als wäre es sehr alt. Versucht es mal im Antiquariat.«

				Sie radelten vier Straßenzüge weiter. 

				Das Antiquariat war eine Buchhandlung mit vielen alten Büchern. Pina schnupperte hoffnungsvoll, als sie den Laden betraten. Es roch nach Leder, Druckerschwärze und Leim. Fast wie in einer Hexenbibliothek. 

				Doch der Mann hinterm Tresen schüttelte bedauernd den Kopf. »Mit großer Macht gegen schwarze Magie? Kenne ich nicht!«

				Als dritte Möglichkeit fiel Mellie das Fundbüro ein. Von ihrer Mutter wusste sie, dass dort die wunderlichsten Dinge abgegeben wurden. Sogar Gebisse und so. Mellie und Pina öffneten schwungvoll die Tür und fragten: »Wurde hier ein Buch abgegeben?« Wieder nannten sie den Titel. Doch im Fundbüro gab es nur ein altes Englischlexikon, einen Geigenbogen, etliche Schlüssel, drei Handys, eine Brille, eine Rolle Blumendraht, eine Bibel, eine Zahnspange und einen Einkaufskorb mit Loch. 

				Enttäuscht marschierten die Mädchen wieder nach draußen. 

				Sie überlegten gerade, wie sie weitermachen sollten, als vor ihren Füßen ein Polizeiauto hielt. Es war Claus Conradi, der auf Streife unterwegs war. »Was macht ihr denn hier?« Robins Vater öffnete freundlich die Tür. »Wollt ihr eine Runde mitfahren?«

				Mellie zögerte, denn auf der Rückbank saß Robin. Er winkte und grinste. »Die Hexenjagd hat nichts gebracht. Jetzt gehe ich Verbrecher fangen!«

				Pina zuckte zusammen, und Mellie zischte: »Angeber.« Sie wusste, dass Robin in den Ferien ab und zu im Polizeiauto mitfahren durfte. Das klang aufregender, als es tatsächlich war. Das Blaulicht durfte man nur bei echten Notfällen anmachen und einen Bankraub hatte es auch noch nie gegeben. Jedenfalls nicht, wenn Robin dabei war. 

				Neben Robins Vater, auf dem Beifahrersitz, saß eine junge Polizeibeamtin. 

				»Ich bin Jana.« Sie deutete auf das Schild, auf dem »Fundbüro« stand und fragte: »Habt ihr etwas verloren?« 

				Mellie nickte. »Wir suchen ein Buch«, sagte sie. »Es heißt Mit großer Macht gegen schwarze Magie.«

				Robin riss verblüfft die Augen auf. Lasen Mädchen nicht normalerweise romantische Geschichten oder Ponybücher? 

				Jana lachte und sagte: »Da kann ich euch helfen. Steigt ein!«

				Verdutzt sahen sich die beiden Mädchen an. Sollten sie sich tatsächlich neben Robin quetschten, der sie mit misstrauischem Blick musterte? Wenn sie das Buch wollten, hatten sie keine andere Wahl. Mellie und Pina nahmen zögernd auf der Rückbank Platz. 

				Robin presste die Lippen aufeinander und sagte kein Wort. Mellie konnte regelrecht spüren, wie folgende Gedanken durch Robins Kopf schossen: Schwarze Magie! Wenn das nichts mit Hexerei zu tun hat, dann will ich Willi Wildschwein heißen. 

				Sie bogen zum Polizeigebäude ab. Robins Vater musste hoch in sein Büro, Jana stieg mit den Kindern in den Keller hinab. 
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				»Dort heben wir alle Gegenstände auf, die mit unaufgeklärten Verbrechen zu tun haben«, erklärte die Polizeibeamtin den Kindern und klapperte mit ihrem Schlüsselbund. »Diebesgut, das niemand zurückhaben wollte. Beweismaterial, das bei einem Verbrechen sichergestellt wurde. Fundstücke, die die Ermittler nicht weiterbrachten.«

				Jana sperrte eine Kammer auf und knipste ein Neonlicht an. 

				Die Kinder staunten. Gemeinsam schritten sie die hohen Regale ab.

				Jedes noch so kleine Ding war in eine Plastiktüte verpackt und jede Plastiktüte war genau beschriftet. Es gab Erpresserbriefe, Haarsträhnen, Teppichflusen. In einem Plastikbeutel steckte, sorgfältig zugeklebt, ein Revolver. Mellie entdeckte einen Diamantring, Robin Falschgeld. Es war daran zu erkennen, dass der blaue Farbton der 20-Euro-Scheine ziemlich lila geraten war. 

				Sie kamen zu einem Regal voller Bücher. Mellie überflog die Titel und schrie laut auf. 

				Da stand es ja: Mit großer Macht gegen schwarze Magie. 

				Mit zitternden Fingern zog Mellie das Buch heraus. Auf dem Einband klebte ein Zettel. Darauf hatte jemand mit Bleistift geschrieben: 

				Sichergestellt nach einem Einbruch im Haus Ruffini-Platz 13. Besitzer konnte nicht ermittelt werden. Wert: 
Etwa 2 Euro. 
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				Jana pustete den Staub von dem Buch. »Ich hab’s gewusst! Na, der alte Schinken ist ja nicht viel wert. Ihr könnt ihn haben.« Sie drückte einen Dienststempel auf den Zettel und notierte: »Auf unbestimmte Zeit entliehen.« Den Zettel klebte sie mit Tesafilm ans Regalbrett. Dann drückte sie Robin das Buch in die Hand: »Viel Spaß beim Kampf gegen das Böse!«

				Am liebsten hätte Mellie das Buch gleich durchgeblättert. Doch Robin bestand darauf, dass sie das zu Hause machten. Die beiden Mädchen hatten ihn mit wenigen Sätzen in ihr Geheimnis eingeweiht und er war aus dem Staunen nicht mehr herausgekommen. 

				Dass am Ruffini-Platz Nummer 13 eine griesgrämige Frau gewohnt hatte, war ihm längst klar. Das wusste er von Oma Lotti. Dass sie tatsächlich eine Hexe war, fand er dann doch ungeheuerlich. Klar, er selbst hatte sie so genannt, gestern Vormittag, am Telefon. Aber tief in seinem Inneren hatte er nicht wirklich daran geglaubt. 

				Friedrich von Zack nannten sie auch Fliegenpilz, obwohl allen klar war, dass er nichts anderes war als ein einsamer Rentner, dem schrecklich langweilig war. 

				Zu dritt marschierten sie von der Polizeistation zurück in die Stadtmitte. Robin hielt das Buch den ganzen Weg so fest umklammert, dass seine Knöchel ganz weiß wurden. Er konnte einfach nicht fassen, was die Mädchen ihm erzählten. 

				»Also, noch mal«, sagte er wieder. »Pina ist ein Hexenmädchen. Sie kann fliegen und zaubern und ist, wenn sie Glück hat, eine gute Hexe. Großtante Ambrosia ist eine böse Hexe. Sie ist gestorben, aber ihr Geist weht noch immer durch das Gruselhaus. Und diese Ambrosia wollt ihr mit einem Zauberspruch aus dem Haus vertreiben, und dieser Zauberspruch steht in diesem Buch. So weit korrekt?«

				»Yep«, nickten die beiden Mädchen. 

				An einer Bushaltestelle verabschiedeten sich die Kinder. Die beiden Mädchen liefen zu ihren Fahrrädern, Robin nahm den Bus. »Wir treffen uns in 15 Minuten bei Oma Lotti!«

				Die Mädchen traten in die Pedale. Am Ruffini-Platz klingelten Pina und Mellie den Fliegenpilz zur Seite, der zeternd darauf hinwies, dass Fahrradfahren auf dem Gehsteig verboten war. 

				Nach 16 Minuten saßen die Kinder an Oma Lottis Küchentisch und mampften Pfannkuchen. Das Buch hatte Robin zuvor in sein Zimmer gebracht. 

				Das Radio dudelte vor sich hin, es roch nach heißem Fett und Zimtzucker. Oma Lotti hatte sich eine Blümchenschürze um den Bauch gebunden und die Pfannkuchen brutzelten in der Pfanne vor sich hin. Erst jetzt merkten die Kinder, wie hungrig sie waren. 

				»Schmeckt super«, schwärmte Pina und schmierte ordentlich Marmelade auf ihr Essen. »Tausendmal besser als die Wurstbrote von Tante Emma.«

				Darüber freute sich Oma Lotti. 

				Als sie alle Pfannkuchen aufgefuttert hatten, halfen sie beim Aufräumen und Abwaschen. Danach wollte Oma Lotti ein wenig fernsehen. Sie schickte die Kinder in Robins Zimmer. 
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				7. Totenkopf und Spinnenbein

				Feierlich nahmen die drei Kinder auf dem Fußboden Platz. Robin holte das Buch. Mellie strich über den Ledereinband. Ihre Fingerspitzen kribbelten dabei so heftig wie nie zuvor. 

				»Ambrosia«, sagte sie mutig. »Bald hat dein letztes Stündlein geschlagen!«

				Die anderen rückten näher heran. Aus der Küche war der Fernseher zu hören. Eine schrille Frauenstimme rief: »Und jetzt ziehen Sie die Schlinge zu, fester!«

				Mellie schlug die erste Seite auf – und schrie erschrocken auf. Pina schlug die Hände vors Gesicht, Robin brüllte: »Ein Monster!« 

				Eine böse Fratze grinste ihnen entgegen. 

				Schnell klappte Mellie das Buch wieder zu. 

				Alle atmeten tief durch. Aus der Küche rief jemand: »Blut, oh, Blut!« 

				Beim nächsten Versuch waren die drei Kinder besser vorbereitet. 

				Diesmal war es Robin, der die erste Seite aufschlug. Das Monster mit den vergammelten Zähnen und der spitzen Zunge kannten sie jetzt schon.  Auf den nächsten Seiten folgten Tuschezeichnungen von Spinnenbeinen, Hundeknochen und Totenköpfen. Aber es gab auch Bilder von Teekannen, Kochlöffeln und Schneebesen. 

				[image: V_V_1_fin_25.tif]

				Die Seiten waren eng beschrieben. Mellie drückte sich die Nase platt, aber die Buchstaben waren so klein, dass sie nichts entziffern konnte. Robin kramte in seinem Schreibtisch, um nach einer Lupe zu suchen. Doch auch sie nutzte nichts. 

				»Wir müssen das Buch Tante Emma und Tante Geraldine zeigen«, flüsterte Pina. »Ich hoffe, die beiden wissen, was zu tun ist.«

				»Und wenn Sie alles mit spitzer Nadel gut vernäht haben, ist der Pullover fertig«, kam es aus der Küche. Oma Lotti hatte eine Handarbeitssendung angeguckt! 

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Emma und Geraldine Moonwalk saßen im Laden, aßen Vanillehörnchen und tranken Tee. Durch das Schaufenster strahlte die Nachmittagssonne herein. »Die Fahrt nach Greenhill hat nichts gebracht«, seufzte Emma Moonwalk. 

				»Außer, dass der Tank leer ist«, stimmte Geraldine Moonwalk zu. Emma wippte auf ihrem Schaukelstuhl hin und her. Doch als die drei Kinder mit dem dicken Buch ankamen, fielen beiden Tanten fast die Tassen aus den Händen.
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				»Woher, woher wisst ihr…«, stotterte Tante Emma und blickte abwechselnd zwischen Mellie, Pina und Robin hin und her. »Niemand darf erfahren, dass…«

				»…am Ruffini-Platz Hexen wohnen!«, grinste Robin. »Zu spät!« Neugierig sah er sich um. 

				Tante Geraldine kramte in einer großen Handtasche, die neben ihr auf dem Boden lag, nach ihrem Zauberstab. Mellie konnte auf den ersten Blick erkennen, dass der Akku aufgeladen war: Das Licht blinkte grün. 

				Die Mädchen sahen sich erschrocken an. Würden sie Ärger kriegen? Würde ihnen Geraldine Moonwalk grüne Haare auf den Kopf hexen? Oder Ziegenhufe an die Füße? 

				»Pina kann nichts dafür«, beeilte sich Mellie zu sagen. »Wir haben selbst herausgefunden, dass ihr Hexen seid!« Robin nickte eifrig. 

				Mellie deutete auf den Zauberstab: »War ja nicht so wahnsinnig schwierig. Die wechselnden Farben an den Wänden.« Sie machte eine kleine Pause. »Der schwebende Vorhang, die Dosen voller Hexenpuderzucker …«

				Geraldine Moonwalk japste nach Luft. 

				Tante Emma sackte kleinlaut in ihrem Schaukelstuhl zusammen. Plagte sie etwa das schlechte Gewissen, weil sie so unbekümmert am Ruffini-Platz gezaubert hatte? 

				Mutig sprach Mellie weiter: »Wir wissen auch, dass diese olle Ambrosia kräftig Ärger macht. Der eisige Wind, die kalte Luft, schauderhaft. Wir wollen nur helfen.« Sie schielte nach den Vanillehörnchen, traute sich aber nicht, eins zu nehmen.

				Pina mischte sich ein: »Mellie und Robin sind meine Freunde. Ich musste sie einweihen, sonst hätten wir niemals das Buch gefunden.« Mellie und Robin nickten wieder eifrig. 

				Pina blickte ihre Tanten an und sagte mit fester Stimme: »Außerdem darf man seine Freunde nicht belügen.«

				Geraldine Moonwalk rührte eine Minute lang in ihrer Teetasse, dann räusperte sie sich. »Du hast recht, Pina. Vielleicht können wir uns darauf einigen, dass wir alle in Zukunft etwas vorsichtiger sind. Emma …« Sie warf ihrer Schwester einen strengen Blick zu. »Du zauberst bitte etwas weniger. Denk an die Hexenregel Nummer zwei.«

				Emma Moonwalk nickte zerknirscht. 

				Geraldine Moonwalk sprach weiter. »Wir weihen nur Menschen in unser Geheimnis ein, denen wir vertrauen können. Wie ich sehe, gehören Mellie und Robin eindeutig dazu.« Sie warf einen anerkennenden Blick auf das Zauberbuch und schob den Teller mit Gebäck in Richtung Kinder. »Nun erzählt, wie ihr das Buch gefunden habt.«

				Während Pina, Mellie und Robin die knusprigen Hörnchen hinunterschlangen, beobachtete Mellie erleichtert, dass Geraldine Moonwalk den Zauberstab wieder zurück in ihre Handtasche schob. Also keine Ziegenfüße! 

				Im Schnelldurchlauf schilderten die Kinder, was sie an diesem Nachmittag erlebt hatten. Mellie und Pina berichteten, wie sie die Bücherei, das Antiquariat und das Fundbüro abgeklappert hatten. Robin erzählte von Jana. Die beiden Tanten hörten staunend zu. 

				Als Robin die Kammer in der Polizeistation beschrieb, wurde Tante Geraldine nachdenklich. »Von einem Einbruch in dem Haus habe ich nie etwas gehört. Die »Greenhill-Post« hat nichts darüber berichtet. Anscheinend ist die Nachricht nie in die Hexenwelt vorgedrungen.«

				Tante Emma schaukelte auf ihrem Schaukelstuhl hin und her. »Trotzdem passt alles zusammen. Ambrosia hat sich in ihrem Leben viele Feinde gemacht. Eines ihrer Opfer wollte sich an ihr rächen und hat den Laden ausgeplündert. Der Dieb wurde gefasst. Das Diebesgut wurde sichergestellt und modert seitdem in der Polizeistation vor sich hin.«

				Geraldine nickte zustimmend. »Großtante Ambrosia war bestimmt viel zu stolz, um bei der Polizei nach dem Buch zu fragen. Dann hätte sie ja zugeben müssen, dass sie hereingelegt worden war. Vielleicht gab es damals aber auch noch mehr Exemplare von dem Buch und es war ihr nicht so wichtig.«

				Es wurde still im Raum. 

				Gedankenverloren starrte Geraldine Moonwalk auf das Buch. »Jetzt könnte es allerdings unser Leben retten.« Sie kramte wieder nach ihrem grün blinkenden Zauberstab. Emma Moonwalk hob ihren Rock und zog unter ihrem Kniestrumpf ebenfalls einen Zauberstab hervor.

				Und dann wurde es richtig gruselig! 

				Emma Moonwalk warnte: »Achtung, Augen zu!« Als sie sich vergewissert hatte, dass keines der Kinder blinzelte, hob sie ihren Zauberstab. Gemeinsam mit ihrer Schwester begann sie zu sprechen: 

				»Nur im Schutz der Dunkelheit

				erträgt man die Abscheulichkeit, 

				die im Zauberbuche steckt, 

				das so lang blieb unentdeckt.«

				Es folgte ein leises »Verflixt verhext«. 

				Als die Kinder ihre Augen wieder öffneten, hatten sie das Gefühl, in einem Märchen gelandet zu sein. Schwarze Vorhänge hingen vor dem Fenster. Dicke Teppiche lagen am Boden. Eine Feuerschale flackerte in der Mitte. Die beiden Tanten trugen jetzt rote Samtkleider. 

				Immerhin, Pina war wie immer. »Die Vanillehörnchen hätten ruhig hierbleiben können«, beschwerte sie sich. 

				»Ein Himbeer-Milchshake wäre auch nicht schlecht«, ergänzte Robin frech. 

				Geraldine Moonwalk legte den Zeigefinger vor den Mund. »Pst, wir suchen jetzt den Zauberspruch.«

				Eine Seite nach der anderen blätterten die beiden Tanten durch. Sie hatten sich Brillen vor die Augen gehext. Sie sahen aus wie 3-D-Brillen, die man manchmal im Kino bekam. Außerdem trugen sie weiße Stoffhandschuhe. 

				Die Hexen waren sehr konzentriert bei der Arbeit. Dabei achteten sie darauf, dass die Kinder keinen Blick ins Buch erhaschen konnten. Pina, Mellie und Robin saßen auf dem weichen Teppich und warteten ungeduldig. 

				»Das ist es nicht«, brummelte Emma Moonwalk. 

				»Das auch nicht«, sagte ihre Schwester. 

				Plötzlich hörten die beiden Hexen auf zu blättern. Sie starrten auf eine einzige Seite. 

				»Oje«, seufzten sie schließlich. »Das wird noch viel schwieriger, als wir dachten.« Sie schlugen das Zauberbuch zu, knipsten mit ihren Zauberstäben die Märchenkulisse aus und erklärten den Kindern, was sie herausgefunden hatten. 

				»Wir brauchen drei Gegenstände, um Ambrosias Geist für immer zu verbannen. Erstens eine Flasche aus dem vorigen Jahrhundert. Mit einem guten Verschluss, damit der Geist nicht wieder entweichen kann. Zweitens einen Gegenstand, der Ambrosia gehört hat. Und drittens eine Frucht, die Kumquat heißt. Erst wenn wir diese drei Dinge haben, können wir anfangen zu zaubern. Und das wird noch schwer genug.«

				Die beiden Hexen erhoben sich und strichen ihre Kleider glatt. Emma Moonwalk zog eine Haarnadel aus ihrer Frisur und legte sie als Lesezeichen in das Buch. Sie blickte auf die Wanduhr.

				»Schon nach acht. Zeit für dich, Pina, deine Freunde nach Hause zu schicken. Und wir ziehen uns in unsere Zimmer zurück, um Kräfte zu sammeln. Wir möchten nicht gestört werden.« Die beiden Tanten sahen sehr ernst aus. »Morgen wartet ein hartes Stück Arbeit auf uns.«

				Sie rauschten aus dem Laden, das Zauberbuch ließen sie zurück. Da lag es nun, mit Ledereinband, über 300 Seiten dick.

				Pina betrachtete es fasziniert. »So schwer kann dieser Verbannungszauber doch nicht sein«, murmelte sie. 

				Mellie und Robin erschraken. Was hatte ihre Freundin vor? 

				»Ich werde meinen Tanten beweisen, wie gut ich zaubern kann«, verkündete Pina und klemmte sich das Buch unter den Arm. »Ich vertreibe die alte Schreckschraube! Keine Minute länger will ich sie in diesem Haus haben!«

				Während Pina ihre Freunde zur Tür brachte, raunte sie ihnen zu: »Ich hoffe, ihr habt gut aufgepasst. Morgen suchen wir die drei Gegenstände. Seid ihr dabei?«

				Mellie und Robin wurden nervös. Wollte Pina eine so schwierige Aufgabe tatsächlich ohne die Hilfe ihrer Tanten lösen? 
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				»Mama, welches Getränk hast du in deiner Jugend am liebsten getrunken?« Es war Freitagmorgen, 8 Uhr, und Mellie saß in der gemütlichen Krimskrams-Küche. Sie war ein bisschen blass um die Nase. 

				In der letzten Nacht hatte Mellie kaum geschlafen. Immer wieder musste sie an das gruselige Buch, die zischenden Flammen in der Feuerschale und die sorgenvollen Gesichter von Emma und Geraldine Moonwalk denken. 

				Heute musste der Geist gebannt werden. Mellie wollte Pina helfen, so gut sie konnte. Je früher diese Ambrosia verschwand, umso besser! 

				Mellie wippte im Schlafanzug auf ihrem Stuhl hin und her und aß Müsli. Ihre Mutter trank einen Kaffee. Sie musste gleich los ins Rathaus. »Heute Abend wird es leider sehr spät«, sagte sie. »Stadtratssitzung! Macht es dir was aus, bei den Conradis zu schlafen?«

				»Kein Problem«, antwortete Mellie. So machten sie das immer, wenn ihre Mutter lange arbeiten musste. Oma Lotti richtete dann für Mellie das Schlafsofa in der Küche her. Das war immer sehr gemütlich. 

				Mellie dachte an die drei Gegenstände, die sie für die Zauberformel brauchten: Eine alte Flasche, eine Frucht und einen Gegenstand, der Ambrosia gehört hatte. Ob ihre Mutter etwas beisteuern konnte? Immerhin war sie im vorigen Jahrhundert ein Kind gewesen. 

				Also fragte sie noch einmal: »Mama, was war früher dein Lieblingsgetränk?«

				Mellies Mutter stellte ihre Kaffeetasse in die Spülmaschine. »Capri-Sonne«, rief sie. »Die gab es bei Kindergartenausflügen.« Sie schlüpfte in die Schuhe. »Und Tri-Top, so ein pappsüßer Sirup. Den sollte man mit Sprudelwasser auffüllen, aber wir haben immer viel zu wenig genommen. Scheußlich.« Sie schüttelte sich. 

				Mellie spielte nachdenklich mit ihrem Müslilöffel herum. »Capri-Sonne gibt es nicht in Flaschen, oder?«

				»Spielt das denn eine Rolle?« Mellies Mutter griff nach ihrer Handtasche. »Wenn wir Kinder was in Flaschen wollten, dann haben wir uns im Wirtshaus eine Bluna bestellt. Bei einem Familienfest oder so. Mit rotem Trinkhalm! Ich hab die Kellnerin zur Weißglut gebracht, wenn sie mir einen grünen gebracht hatte.« 

				Sie beugte sich zu Mellie und küsste sie sanft auf die Nasenspitze. »Ich wünsch dir einen schönen Tag, mein Schlafanzug-Mädchen.« Sie ging zur Tür. »Hab dich lieb!«

				»Ich dich auch!« Mellie schickte ihrer Mutter eine Kusshand hinterher. 

				Sie aß rasch ihr Müsli zu Ende, schlüpfte in Hose und T-Shirt und lief hinüber zu Mustafa. Der stand wie immer auf dem Gehsteig und telefonierte. 

				Nebenan, im Haus Nummer 13, war alles ruhig. Schliefen die drei Hexen noch? Ungeduldig trat Mellie von einem Fuß auf den anderen und beobachtete Mustafa. Der brüllte gerade »Die Grafikkarte ist kaputt, das wird teuer!« ins Telefon. 

				Als Mustafa endlich fertig war, fragte er Mellie: »Sind die Hühner wieder ausgebüxt?«

				Mellie schüttelte den Kopf. »Ich brauche eine Bluna-Flasche aus dem vorigen Jahrhundert. Gibt’s so was auf Ebay?«

				Mustafa lachte. »Wie viel Geld hast du?«

				Mellie dachte an Ambrosia und an das Unheil, das sie anrichtete. Sie dachte an ihr prall gefülltes Sparschwein zu Hause und antwortete mit fester Stimme: »Geld spielt keine Rolle!«

				Mustafa ging in sein Büro und fuhr den Computer hoch. »Komm in fünf Minuten wieder«, sagte er zu Mellie. 

				Die nächste Station war der Obst- und Gemüseladen. Antonia war gerade dabei, Orangen zu einer Pyramide aufzutürmen. 

				»Kennst du eine Frucht namens Kumquat?«, fragte Mellie, kaum dass sie den Laden betreten hatte. 

				»Klaro«, nickte Antonia. »Schmeckt bittersüß und kommt aus China.«

				»Hast du die da?«, fragte Mellie hoffnungsvoll.

				»Leider nein. Aber ich kann meinen Händler fragen. Der sagt: Auf dem Großmarkt findest du alles.« Sie warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »In einer Stunde kommt er vorbei.«

				Mellie sauste zurück zu Mustafa und stöhnte laut auf: Er telefonierte schon wieder! Nur kurz unterbrach er sein Gespräch, um Mellie zuzuraunen: »Ich hab etwas gefunden! Komm um 10 Uhr vorbei.«

				Mellie seufzte. Was sollte sie machen? Sie rüttelte an der Tür von Nummer 13. Sie war abgesperrt. Also spazierte sie wie immer wenn sie nicht wusste, wohin, zu Oma Lotti. 

				»Du kommst genau richtig.« Vergnügt öffnete Oma Lotti die Tür. »Robin ist gerade aufgestanden. Es gibt Waffeln.«

				Zerzaust saß Robin an Oma Lottis Tisch. Seine Augen waren ganz klein hinter den Brillengläsern, auch er hatte anscheinend wenig geschlafen. Ob ihm etwas eingefallen war, das sie weiterbringen würde? 

				Sah ganz danach aus! 

				»Oma Lotti, wir müssen dich was fragen.« Robin fuhr sich nachdenklich durch seinen Strubbelkopf. »Es geht um den Laden, der gerade renoviert wird.«

				»Dieses Thema schon wieder«, seufzte Oma Lotti, klappte das Waffeleisen hoch und holte mit der Gabel eine honiggelbe Waffel heraus. »Diese düsteren Geschichten sind nichts für Kinder.«

				Doch mit einer warmen Waffel im Bauch waren düstere Geschichten ganz gut erträglich, fanden Robin und Mellie. 

				»Wir brauchen einen Gegenstand, der aus dem alten Laden stammt«, erklärte Robin und zwinkerte Mellie zu. »Je gruseliger, umso besser!«

				Mellie wartete gespannt. Was hatte Robin vor? 

				»Wir wollen ein Theaterstück zur Eröffnung des Kräuterladens einstudieren.« Robin stopfte sich ein riesengroßes Stück Waffel in den Mund. »Es soll eine Überraschung werden! Die neuen Besitzerinnen sind wirklich nett. Hast du einen Hut von damals? Ein Abendkleid? Einen Schal?«

				Mellie starrte Robin an. Die Idee war gut! 

				Aber leider winkte Oma Lotti ab. 

				»Ehrlich gesagt habe ich dort nie eingekauft«, seufzte sie. »Tut mir leid. Die alte Besitzerin war mir zu unheimlich.«

				»Hast du nicht noch einen schwarzen Umhang im Schrank?« Robin ließ nicht locker. »Oder schicke Schuhe?«
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				Oma Lotti goss frischen Teig in das Waffeleisen. Es zischte und dampfte. Nach einer Weile sagte sie: »Herbert, mein Jugendfreund, war öfter dort. Der hat sich gern gegruselt. Eigentlich könnte ich ihn mal wieder besuchen, den Herbert.« Sie legte Mellie eine Waffel auf den Teller und lächelte. »Gleich heute Nachmittag schau ich bei ihm vorbei.«

				[image: 022_15860_Sterne.tif]

				Als Mellie zurück zum Handyladen kam, stieß sie auf Emma Moonwalk, die sich interessiert über Mustafas Schulter beugte. »Bluna«, murmelte sie. »Nie gehört. Ich trinke lieber Kräutertee.« Sie raschelte mit ein paar Geldscheinen und gab Mustafa damit zu verstehen, dass der Preis keine Rolle spielte. Auch gut, dann durfte Mellies Sparschwein weiterleben! 

				Mellie drängelte sich zwischen Mustafa und Tante Emma. »Du hast etwas gefunden?«

				Mustafa bewegte die Computermaus auf und ab. »Es gibt tatsächlich ein paar verrückte Sammler, die auf alte Flaschen stehen. Muss es unbedingt Bluna sein?«

				Emma Moonwalk hob mahnend den Zeigefinger. »Das Wichtigste ist ein stabiler Deckel!«

				Auf dem Bildschirm erschien eine grün schimmernde Glasflasche mit Bügelverschluss. »Wie wäre es damit?«, schlug Mustafa vor.

				»Die hält dicht«, rief Mellie aufgeregt. »Die nehmen wir!«

				Auf dem Etikett der Flasche stand: Zitronenbrause – beliebt bei alt und jung. Das war in so altmodischer Schrift geschrieben, dass die Flasche aus dem früheren Jahrhundert stammen musste. 

				»Perfekt«, sagte Mellie, und Mustafa drückte auf »Kaufen«.
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				8. Der schwarze Frack 

				Oma Lotti zog ihre beste Bluse an und steckte sich eine Blume ins Haar. Mit ihrem Handtäschchen unterm Arm stieg sie in den Bus und fuhr zu Herbert. Sie war ein wenig nervös, als sie vor seinem Haus stand und auf den Klingelknopf drückte. Eine Frau öffnete und Oma Lotti schluckte. 

				[image: V_V_1_fin_28.tif]»Ist Herr Mayerhofer da?«, fragte sie. 

				»Wen darf ich melden?«, fragte die Frau und schaute streng. Oh, sie war wohl die Haushälterin! Darüber freute sich Oma Lotti. Einen schrecklichen Moment lang hatte sie gedacht, Herbert hätte auf seine alten Tage noch geheiratet. 

				»Marie-Louise Conradi«, antwortete sie. 

				Es dauerte eine Weile, bis Herbert in der Tür stand. 

				»Lotti!«, begrüßte er sie. 

				»Herbert!«, lächelte Oma Lotti. 

				Sie hatten sich viel zu erzählen. Wie sie früher zusammen Tanzen waren. Wie sie sich aus den Augen verloren, weil Herbert zum Studieren in eine andere Stadt zog. Und wie nett ihre gemeinsamen Fahrradausflüge immer gewesen waren. 

				»Das könnten wir doch mal wieder machen, Lotti?«, schlug Herbert vor, und Oma Lotti bekam ganz rote Bäckchen. 

				Dann erklärte Oma Lotti, warum sie gekommen war: »Mein Enkel, der Robin, hat mich geschickt.« Sie berichtete, dass Robin zusammen mit seiner Freundin Mellie ein Theaterstück einstudieren wollte. Für eine Ladeneröffnung am morgigen Samstag am Ruffini-Platz. »Die neuen Besitzerinnen scheinen sehr nett zu sein. Alle Nachbarn sind herzlich eingeladen.« Sie lächelte Herbert freundlich an. »Willst du mich begleiten? Morgen, 19 Uhr?«

				Herbert nickte eifrig und Lotti sprach weiter. 

				»Die Kinder brauchen ein Erinnerungsstück aus alten Zeiten. Das wollen sie in ihr Theaterstück einbauen. Es soll aus dem alten Laden stammen. Hast du nicht manchmal dort eingekauft?«

				Herbert geriet ins Schwärmen: »Es gab herrliche Sachen dort! Einen schicken Zylinder zum Beispiel. Eine Fliege aus rotem Samt, beste Qualität! Aber irgendwie haben mir die Dinge kein Glück gebracht, das meiste habe ich weggeworfen. Ein Kleidungsstück war mir allerdings zu schade. Hilfst du mir suchen?«

				Oma Lotti und Herbert Mayerhofer machten sich an die Arbeit. Sie kramten im Keller und im Dachboden und schließlich in der Garage. Und dort hing, hinter einem alten Malerkittel, ein schwarzer Frack. Das war ein besonders elegantes Sakko, das man trug, wenn man ins Theater oder in die Oper ging. Herbert schlüpfte hinein. 

				»Fesch siehst du aus«, lobte Oma Lotti. 

				»Da sind Mottenlöcher drin«, antwortete Herbert. »Dein Enkel kann den Frack gerne haben.«

				Er drückte Oma Lotti die Jacke in die Hand und verabschiedete seine Jugendfreundin mit einem Handkuss. 

				Als Oma Lotti in den Bus stieg, hatte sie ein Lächeln auf den Lippen. Sie freute sich auf morgen. 
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				Die Tanten hatten es unter Missachtung sämtlicher Hexenregeln geschafft, dass die Brauseflasche innerhalb von zwei Stunden zum Ruffini-Platz 13 geliefert wurde. 

				[image: V_V_1_fin_29.tif]»Tante Geraldine ist bei Tag geflogen, und dann hat sie den Männern vom Lieferservice auch noch Beschleunigungspillen in den Kaffee gestreut«, kicherte Pina. »Vor ihren Augen! Sie haben nichts bemerkt!« Beide Mädchen prusteten los. 

				Die Brauseflasche stand auf Pinas Fensterbrett und glänzte in der Nachmittagssonne. Robin hatte die schwarze Jacke vorbeigebracht. Sie hing am Haken und muffelte vor sich hin. Die beiden Tanten waren unten im Laden mit Dekorieren beschäftigt. Morgen war die große Eröffnungsparty! Sie hatten viele Ideen und hatten prompt vergessen, den Wandschrank abzusperren. Pina hatte sich sofort ihren silbernen Zauberstab geschnappt und ins Ladegerät gesteckt. Ambrosia würde bestimmt jede Menge Giga-Bytes schlucken. 

				Würden sie es schaffen, Großtante Ambrosias Geist einzufangen? 

				Sie hatten das Zauberbuch. 

				Sie hatten die Flasche.

				Sie hatten den schwarzen Frack und sie hatten den Zauberstab. 

				Fehlte nur noch die exotische Frucht. 

				Robin wollte sich um die Kumquats kümmern. Von dem Fenster seines Kinderzimmers hatte er Antonias Obst- und Gemüseladen gut im Blick. Sobald der Großhändler vorfuhr, würde er hinüberflitzen, um die kleinen Früchte zu holen. 

				Er hatte herausgefunden, dass es sich bei Kumquats um Zwergorangen handelte, die »süß und sauer zugleich« schmeckten. 

				Antonia hatte den Lieferanten nicht lange überreden müssen, eine Extrarunde zu drehen. Sie hatte ihm eine Tasse Kaffee versprochen, schon hatte er zugesagt. 
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				Robin schaute gespannt aus dem Fenster. Auf seinem Bett lag ein Zettel. Er war für seinen Papa und Oma Lotti bestimmt: Schlafe heute bei Mellie! Das war eine Vorsichtsmaßnahme, falls ihr Zaubertreffen heute etwas länger dauern sollte. 

				Robin ließ den Laden nicht aus den Augen. 

				Herr von Zack kam mit seinem Dackel Augustus vorbei, drückte seinen Daumennagel in drei Tomaten und kaufte dann doch nichts. 

				Eine Mutter mit zwei Kindern ließ sich von Antonia eine gemischte Obsttüte zusammenstellen. 

				Und dann, endlich, kam der Lieferwagen angefahren. Langsam bog er um die Ecke. Robin sprang auf. Der Fahrer war kaum ausgestiegen, schon war Robin zur Stelle. »Ist für eine Geburtstagstorte«, flunkerte er und riss dem verdutzten Mann die Schachtel aus der Hand. 

				Während Antonia den Mann hereinbat, um mit ihr Kaffee zu trinken, raste Robin zum Haus Nummer 13. 
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				Die beiden Mädchen nahmen Robin vorsichtig die Schachtel ab. Pina öffnete den Deckel: Ein Dutzend gelb-orange Zwergorangen lachten ihnen entgegen. 

				»Wir haben alles, was wir brauchen«, freute sich Mellie. »Gut gemacht, Robin.« 

				»Adieu, Ambrosia!«, rief Pina übermütig. 

				Robin nahm Platz und Pina legte feierlich das alte Buch in ihre Mitte. 

				Das Hexenmädchen hatte gestern gut aufgepasst. Pina packte ihren Zauberstab, holte tief Luft und sprach mit leiser Stimme: 

				»Nur im Schutz der Dunkelheit

				erträgt man die Abscheulichkeit, 

				die im Zauberbuche steckt, 

				das so lang blieb unentdeckt.«

				Mellie drückte beide Daumen. Hoffentlich ging alles gut! 

				Pina rief: »Verflixt verhext!«

				Rollos schoben sich über Pinas Dachluke. »Krass«, murmelte Robin. 

				Pina murmelte noch ein paar Worte. Jetzt lagen warme Decken am Boden und Fackeln steckten in den Wänden. 

				Wie beim letzten Mal tauchten die Kinder ein in eine Märchenwelt. 

				Im Licht der Fackeln schlug Pina das Zauberbuch auf. Sie schrie laut auf. Sie hatte vergessen, wie schaurig die Zeichnungen waren! 

				Drachen mit sieben Köpfen grinsten den Kindern entgegen. Skelette mit Diamanten in den Augenhöhlen glotzten sie an. 

				»Du hast die 3-D-Brillen vergessen«, flüsterte Robin und Pina fasste sich an den Kopf. »Richtig!«

				Sie hob den Zauberstab, flüsterte einige Worte, rief »Verflixt verhext!«, und schon hatten alle drei Pappbrillen auf den Nasen. Robin musste seine gut festhalten, damit sie nicht wegrutschte – er trug jetzt zwei Brillen. 

				Es musste sich um eine Art Verharmlosungszauber handeln, denn der Drache sah jetzt aus wie ein schnuckeliges Tier aus einem Bilderbuch. Das Skelett wurde zu einem Hampelmann, der ihnen freundlich zuwinkte. 

				Pina blätterte zu der markierten Seite. 

				Hier stand genau, was zu tun war. Pina las leise vor: »Verbannungszauber. Man zerdrücke den dritten Gegenstand und fülle ihn in den ersten Gegenstand. Der Zauberspruch werde ausgesprochen in engem Kontakt mit dem zweiten Gegenstand. Nach zehn Sekunden ist der böse Geist gebannt.« 

				Sie hob den Kopf. »Los«, flüsterte sie. 

				Mellie zerdrückte die Kumquats. 

				Pina zog sich den Frack über ihr T-Shirt. 

				Robin öffnete den Bügelverschluss der Flasche. 

				Sie setzten sich in einen Kreis. Pina schluckte. Sie fragte: »Seid ihr bereit?«

				Mellie und Robin nickten. 

				Mellie griff nach Pinas linker Hand und drückte sie fest. In der rechten Hand hielt Pina den Zauberstab. Robin starrte auf die leere Flasche. Im Glas spiegelte sich das Licht der Fackeln. Es sah gespenstisch aus. 

				Das Hexenmädchen konzentrierte sich. Es starrte auf den Zauberspruch und begann langsam zu sprechen: 
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				»Der böse Geist, er soll verschwinden. 

				Wir wollen endlich Glück empfinden. 

				Ambrosia, geh fort von hier.

				Werde ein Flaschenpassagier!«

				Nichts passierte. 

				Doch als Pina »Verflixt verhext!« rief, spürte Mellie, dass Pinas Hand plötzlich eiskalt wurde. Sie hatte vergessen, dass sie das Fruchtmus in die Flasche drücken sollte. Robin übernahm das für sie. Plopp, geschafft. Alle starrten auf die Flasche. 

				Ein Wind kam auf. 

				Die Kinder rückten näher zusammen. 

				Die Flasche begann zu wackeln. Sie tanzte über den Boden, fiel um – und zerbarst in tausend Splitter. 

				»Oh nein«, schrie Mellie. Pina ließ ihren Zauberstab fallen, die Fackeln erloschen. Jetzt war es stockdunkel. 

				Die Kinder begannen zu kreischen. 

				Unten hörte man eine Tür schlagen. Die Tanten stürzten in Pinas Zimmer. In der Hand hielten sie ihre Zauberstäbe. Mit einem Blick erfassten sie, was los war. Ambrosia war nicht gebannt. Im Gegenteil! Sie war mitten unter ihnen! Stärker als je zuvor. 

				Emma Moonwalk hob ihren Zauberstab: 

				»Ambrosia, du böse Zicke,

				mach dich hier mal nicht so dicke.

				Verschwinde bloß von diesem Ort, 

				husch, husch, geh endlich, endlich fort!«

				»Verflixt verhext!« 

				Der Wind legte sich, die Rollos öffneten sich. Helles Tageslicht drang herein. Nur die Scherben, die lagen noch herum. 

				»Pina, du machst hier sauber«, befahl Tante Emma in barschem Ton. »Wir treffen uns in fünf Minuten in der Küche!« Die beiden Tanten rauschten davon. Im Hinausgehen fauchten sie noch: »Und nehmt diese albernen Brillen ab!«

				»Was ist denn schiefgelaufen?«, murmelte Mellie, während sie Pina half, die Scherben zusammenzukehren. 

				»Ich hab keine Ahnung«, schniefte Pina. 
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				9. Adieu, Großtante Ambrosia! 

				Die beiden Tanten warteten mit Kräutertee und strengem Blick. »Wie könnt ihr es wagen, einen so komplizierten Zauberspruch alleine auszuprobieren!« Emma Moonwalk schüttelte wieder und wieder den Kopf. »Zum Glück habt ihr nicht noch mehr böse Geister angelockt!«

				»Kann man die Flasche wieder reparieren?«, wisperte Pina. 

				»Ich hoffe«, knurrte Tante Geraldine, die bereits eifrig in einem Zauberbuch blätterte, das wesentlich moderner aussah als Mit großer Macht gegen schwarze Magie. Das Buch enthielt Farbfotos statt Tuschezeichnungen. Als Küchengeräte waren keine Kochlöffel und Schneebesen abgebildet, sondern elegante Espressomaschinen und moderne Saftpressen. 

				Emma Moonwalk goss den Kindern Tee in rotgepunktete Tassen. Pinas Hände zitterten, als sie ihre entgegennahm. Was hatte sie nur falsch gemacht? Sie hatte das Zimmer ordentlich verdunkelt, den Frack angezogen … 

				Geraldine Moonwalk legte das Buch zur Seite. »Ich kann nichts Passendes finden, Emma, übernimm du mal!« Sie stand auf, ging nach oben und holte sich aus dem Schrank im Badezimmer ein Fläschchen Nagellack. Als sie wieder in der Küche saß, begann sie in aller Seelenruhe, sich die Fingernägel zu lackieren. »Ich möchte morgen hübsch aussehen!« Sie zwinkerte Robin zu. »Dein Papa kommt doch, oder?«

				Auch Emma Moonwalk entdeckte keinen Zauberspruch, der dabei half, zerborstene Glasflaschen zu reparieren. Sie fand nur Hinweise, wie man zerrissene Hosen flicken oder Henkel an Tassen kleben konnte. 

				Es gab nur eine Lösung: Sie mussten eine neue Flasche auftreiben. 

				»Hat jemand eine Idee?«, fragte sie in die Runde. 

				Alle nippten ratlos an ihren Tassen. 

				Plötzlich sprang Mellie auf. »Friedrich von Zack!«, rief sie. »Unser Nachbar liebt Rotwein. Ich wette, er hat einige Flaschen aus dem vorigen Jahrhundert herumstehen.«

				Emma Moonwalk deutete mit dem Zeigefinger auf ihre Nichte. »Pina, du bist dran! Sobald die Dunkelheit hereinbricht, hast du die Gelegenheit, deinen Fehler wiedergutzumachen.«

				Welchen Fehler nur? Pina zermarterte sich den Kopf, während sie nach oben lief. Was hatte sie nur falsch gemacht? Mellie und Robin flitzten hinterher. 
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				Die Kinder saßen auf Mellies Fensterbrett und starrten nach draußen. Robin war froh, dass er zu Hause den Zettel hinterlassen hatte. Sein Vater und Oma Lotti würden sich keine Sorgen machen, genauso wenig wie Mellies Mutter. Die Erwachsenen gingen davon aus, dass ihre Kinder friedlich schlummerten. Robin bei Mellie und Mellie bei Robin. 

				»Wir müssen warten, bis der Fliegenpilz seine Abendrunde dreht«, flüsterte Mellie. 

				Endlich, es war schon nach 22 Uhr, verließ Friedrich von Zack zusammen mit seinem Dackel Augustus das Haus. 

				»Viel Glück, Pina«, flüsterte Mellie. 

				Pina klemmte sich ihren Hexenbesen zwischen die Beine, rief »Oki-doki, flitze-toki« und brauste davon. Robin, der zum ersten Mal eine Hexe fliegen sah, blieb der Mund offen stehen. »Sie ist eine Hexe«, stammelte er. »Eine echte Hexe!«

				Mellie und Robin beobachteten, wie Pina die Fenster absuchte. Eines war nur angelehnt! Das Hexenmädchen stieß es auf und verschwand. 
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				Es wurde 22.30 Uhr. 

				Wo blieb ihre Freundin nur so lange? 

				Mellie wurde nervös. Sie wusste, dass der Fliegenpilz nachts nur bis zu den Parkplätzen am Supermarkt spazierte. 

				Da, er kam schon wieder um die Ecke gebogen! 

				Robin sah sich suchend in Pinas Zimmer um. Hatte das Hexenmädchen eine Taschenlampe herumliegen? Nein, hatte es nicht! 

				Er stürzte zum Lichtschalter und knipste das Licht hektisch an und aus. Blink! Blink! Ob Pina die Warnung verstand? 

				Jetzt öffnete der Fliegenpilz unten die Haustür. Mellie konnte sehen, wie er ein Stockwerk nach oben stieg. Er erreichte seine Wohnungstür, kramte nach dem Schlüssel. 

				Blink! Blink! 

				»Pina, mach schnell«, wimmerte Mellie. 

				Und dann, im allerletzten Augenblick, flog Pina nach draußen. Sie winkte und strahlte. Sie hatte eine Flasche gefunden!
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				Geraldine Moonwalk wedelte mit ihren frisch lackierten Nägeln durch die Luft, Emma Moonwalk überprüfte das Etikett. »Oha«, sagte sie. »Ein Brunello di Montalcino. Jahrgang 1998. Ein feiner Tropfen. Gibt es auch in der Silbersichel.«

				Emma Moonwalk öffnete die Flasche sorgfältig mit einem Korkenzieher. Den Wein kippte sie in einen Krug. 

				Sie wusch den Korken ab und hielt ihn sich vor die Augen: »Hoffentlich hält er dicht!«

				Dann sagte sie zu den Kindern: »Versucht noch ein wenig zu schlafen. Wir treffen uns um Mitternacht. Unten, im Büro.«

				Und endlich, endlich wurde Pina klar, was sie falsch gemacht hatte. Der Zeitpunkt war verkehrt gewesen! 

				Zauberei gegen schwarze Magie funktionierte nur um Mitternacht! Tante Geraldine hatte ihr das in jeder einzelnen Unterrichtsstunde in Zauberkunde eingetrichtert. Wie hatte sie das nur vergessen können?

				Erschöpft legten sich die Kinder nebeneinander auf Pinas Bett. Robin schlief sofort ein. Zumindest hatte er die Augen geschlossen. 

				Pina schossen viele Gedanken durch den Kopf. Vor vier Tagen, am Montag, war sie mit zwei alten Decken hiergelegen, ganz alleine. Sie hatte sich solche Sorgen gemacht, ob es ihr am Ruffini-Platz gefallen würde. Und jetzt? Jetzt hatte sie schon zwei richtig gute Freunde gefunden. Wenn es jetzt noch gelang, Großtante Ambrosias Geist zu verbannen, wäre sie überglücklich! Bald war es so weit! Bei dem Gedanken musste sie lächeln. 

				Mellie schien ihr Lächeln zu spüren. »Denkst du mal wieder an Noel?«

				»Nein!«, schnaubte Pina empört. 

				»Wann lerne ich diesen Zauberjungen endlich kennen?«, drängelte Mellie. »Kommt er morgen zur Hexenparty? Er könnte doch auf seinem Teppich rüberflattern, oder etwa nicht?« 

				Hm, darüber hatte Pina noch gar nicht nachgedacht. 
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				Kurz vor Mitternacht pochten die beiden Tanten an der Tür. Sofort waren die Kinder hellwach. 

				Im Büro war alles hergerichtet: 

				Die Weinflasche stand bereit.

				Die Kumquats waren zu Mus verarbeitet. 

				Der Frack hing am Bügel. 

				Auf dem Boden lagen fünf Kissen. Für jedes Kind gab es ein Schälchen Süßigkeiten. Auf jedem Kissen lag eine 3-D-Brille. 

				»Aufsetzen!«, befahl Emma Moonwalk. 

				Die Kinder fühlten sich wie im Kino. Es war einfach unglaublich! 

				Geraldine Moonwalk sagte den ersten Zauberspruch:

				»Nur im Schutz der Dunkelheit

				erträgt man die Abscheulichkeit, 

				die im Zauberbuche steckt, 

				das so lang blieb unentdeckt.«

				Sie hob den Zauberstab: »Verflixt verhext.« 
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				Sämtliche Lichter gingen aus. Leise Musik erklang, und den Kindern kam es vor, als schwebten sie mit einem Raumschiff durchs All. Durch ihre Brillen sahen sie Sterne funkeln und Kometen verglühen. Geraldine Moonwalk murmelte noch ein paar Worte. 

				Die schwarze Magie, die sich im Raum angesammelt hatte, verwandelte sich in einen kraftvollen Gegenzauber. Die Kinder konnten regelrecht spüren, dass sich in diesem Moment die gesamte Zauberwelt gegen die bösen Geister verbündete. 

				Ein Orkan brauste ihnen um die Ohren. Aber er war nicht eisig wie beim letzten Mal, sondern warm wie ein Wüstensturm. 

				Jetzt schlüpfte Emma Moonwalk in den Frack und fuhr fort mit dem nächsten Zauberspruch. Sie musste brüllen, so laut heulte der Wind durchs Zimmer:

				»Der böse Geist, er soll verschwinden. 

				Wir wollen endlich Glück empfinden. 

				Ambrosia, geh fort von hier.

				Werde ein Flaschenpassagier!«

				»Das Mus!«, rief Pina. Mellie sprang von ihrem Kissen auf und stopfte rasch den Kumquats-Matsch durch den engen Flaschenhals. Aus Emma Moonwalks Zauberstab sprühten Funken. »Verflixt verhext!«, rief sie. 

				Geraldine Moonwalk zündete eine Kerze an. 

				Die süße Pampe lockte den bösen Geist an wie ein Marmeladenbrot einen Mückenschwarm. Schwarze Staubkörner verdichteten sich zu Qualm. Eine dunkle Wolke wirbelte durch die Luft und zischte in schnellen, kreisenden Bewegungen in Herrn von Zacks Weinflasche. 

				»Deckel drauf!«, befahl Emma Moonwalk. Pina stopfte mit zittrigen Fingern den Korken in den Flaschenhals. Geraldine Moonwalk versiegelte die Flasche mit Wachs. Die Kinder rissen sich die Brillen von den Nasen und umarmten sich. Es hatte geklappt! 

				Der Orkan hatte sich gelegt. Das Büro sah wieder aus wie ein Büro. Der Schreibtisch war mit einem Mal sauber aufgeräumt. Es war, als hätte der Wüstensturm alle Hinterlassenschaften der bösen Großtante gleich mit verschwinden lassen. 

				Nur ein einziger Zettel lag auf der Tischplatte. Es war ein vergilbtes Stück Papier mit Stempel und mehreren Unterschriften. Darauf stand: 

				»Geburtsurkunde von Pina Moonwalk. Hiermit wird beglaubigt: Pina Moonwalk ist eine gute Hexe! Wir wünschen dem Hexenmädchen für ihren weiteren Lebensweg das Allerbeste und verbleiben mit freundlichen Grüßen! Das Komitee der Hexen und Zauberer, Greenhill.«

				Fasziniert starrten alle auf das Papier. 

				»Ich hab es gewusst«, strahlte Mellie. »Ich hab es vom ersten Moment an gewusst, dass du eine gute Hexe bist.«

				Robin stand ein wenig verlegen herum. Dann streckte er Pina die Hand entgegen: »Entschuldige bitte, dass ich dich jemals für eine böse Hexe gehalten habe. Das war wirklich dumm von mir.« 

				Aus Pinas Augen schossen Tränen. Es waren Tränen der Erleichterung. 
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				Vor Freude stopften sich die Kinder Süßigkeiten in den Mund. Und dann gingen alle nach draußen. Emma Geraldine schritt feierlich vorneweg, mit der Flasche in der Hand. Danach kamen Pina, Mellie und Robin. Geraldine Moonwalk bildete das Schlusslicht. 

				Mit schnellen Schritten marschierten sie zum Fluss. An einer Brücke blieben sie stehen. In der Ferne war das Brausen einer Autobahn zu hören. Im Wasser spiegelten sich die Sterne. 

				»Los!«, kommandierte Pina. 

				Emma Moonwalk drückte Robin die Flasche in die Hand. 

				Robin warf. Er warf so weit, wie er noch nie in seinem Leben geworfen hatte. Ob ihm die Tanten ein bisschen Kraftbrause in die Süßigkeiten gemischt hatten? 

				In weitem Bogen flog die Flasche durch die Luft und landete mit einem lauten Platsch im Fluss. 

				»Adieu, Großtante Ambrosia!«, rief Pina übermütig. »Ich habe genug von dir und deinen bösen Träumen!«

				»Gute Reise!«, grölte Robin. 

				Sie schauten der Flasche noch eine Weile hinterher, doch sie war längst in den brodelnden Wellen verschwunden. 

				Und dann marschierten sie glücklich nach Hause. Sie hatten es geschafft! Sie hatten es tatsächlich geschafft! Großtante Ambrosia war aus dem Haus verbannt und würde niemals wieder auftauchen. 

				Zu Hause kuschelten sich die Kinder in Pinas Bett, das Emma Moonwalk noch rasch mit einem Zauberspruch verbreitert hatte. Für zusätzliche Decken reichte die Zauberkraft nicht mehr. Tante Ambrosia hatte den ganzen Akku aufgebraucht. 
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				10. Hexenparty 

				Früh am Morgen machte sich Mellie auf den Weg nach Hause. Der letzte Tag und die letzte Nacht waren aufregend gewesen. Sie sehnte sich nach einem gemütlichen Frühstück mit warmem Kakao und ein paar Milchbrötchen. Sabine Ehrenthal saß in der Küche und las die Zeitung. 

				»Na, war’s schön bei Oma Lotti?«

				Mellie, die es hasste, ihre Mutter zu belügen, antwortete: »Ich war gar nicht bei den Conradis. Ich war bei Pina.«

				Die Mutter sah überrascht auf. »Ach, ihr habt euch schon angefreundet?«

				Mellie nickte. Zu gerne wollte sie erzählen, was sie gestern Nacht erlebt hatte, aber wo sollte sie anfangen? Also sagte sie nur: »Wir haben eine Nachtwanderung gemacht, Robin war auch dabei.«

				»Klingt abenteuerlich.« Sabine Ehrenthal breitete die Zeitung auf dem Tisch aus und deutete auf eine Anzeige. »Heute Hexenparty bei den Moonwalk Sisters am Ruffini-Platz.« Sie lächelte Mellie an. »Wollen wir zusammen hingehen?«

				»Aber klar«, freute sich Mellie. Dann würde ihre Mutter die Nachbarinnen kennenlernen. Vielleicht kam sie sogar selber drauf, dass dort Hexen wohnten? Sie konnte ihr ein wenig auf die Sprünge helfen. 

				»Sie können übrigens Süßigkeiten herbeizaubern und solche Sachen …«

				Mellies Mutter lachte. »Oh, das kann ich auch!« Sie stand auf und zog aus dem obersten Fach des Küchenschranks eine Tüte Gummibärchen hervor. »Bitteschön!«

				Mutter und Tochter lachten und Melli riss die Tüte auf. 

				»Ich wette, dir wäre es lieber gewesen, wenn dort drüben drei Vampirmädchen eingezogen wären, stimmt’s?«

				»Ach nö«, antwortete Mellie. »Hexen sind schon in Ordnung.«

				Kurz vor 19 Uhr machten sie sich fertig. Sabine Ehrenthal schlüpfte in ein hübsches Sommerkleid, Mellie zog sich ein frisches T-Shirt über. Beschwingt liefen sie zum Ruffini-Platz 73a, wo die Conradis wohnten. Robins Vater sah in seinem hellen Leinenanzug richtig schick aus. 

				»Kommt Oma Lotti nicht mit?«, wunderte sich Mellie. 

				»Sie wird gleich abgeholt.« Robin zwinkerte Mellie zu. 

				Vor dem Kräuterladen standen eine Menge Leute. Ein Mann von der Zeitung zückte seine Kamera. Er achtete darauf, dass Geraldine Moonwalk auf so gut wie jedem Foto abgebildet war, denn sie sah mit ihren roten Ohrringen und dem großen Strohhut wieder einmal hinreißend aus. 

				Guiseppe von der Eisdiele war da, und Mustafa, der seine ganze türkische Familie mitgeschleppt hatte: drei Schwestern, vier Brüder und seine Eltern. 

				Antonia kam in Begleitung des jungen Mannes, mit dem sie gestern Kaffee getrunken hatte. Hühner liefen gackernd zwischen den Gästen hin und her. 

				Jana von der Polizeiinspektion fuhr mit dem Motorroller vor, Oma Lotti kam zusammen mit Herbert Mayerhofer heranspaziert. Die beiden hatten sich eingehakt und das war gut so. »Hoppla, was macht denn das Huhn hier?« Fast wäre Oma Lotti gestolpert. 

				»Ach, Huberta!«, stöhnte Mellie. 

				Musik schallte über den Platz, so laut, dass sich Friedrich von Zack von gegenüber schon beschweren wollte. Aber Emma Moonwalk winkte den aufgebrachten Nachbarn einfach herüber und drückte ihm ein Glas Wein in die Hand. 

				»Vorzüglich, ganz vorzüglich«, staunte der Fliegenpilz, der einen so guten Tropfen nicht erwartet hatte. 

				Geraldine Moonwalk tänzelte von einem Gast zum nächsten, plauderte freundlich mit jedem, servierte Toast Hawaii und Nudelsalat. Claus Conradi wich nicht von ihrer Seite. Sabine Ehrenthal unterhielt sich mit Jana über den Amsterdam-Krimi, die junge Polizeibeamtin erzählte von ihrer Arbeit. Emma Moonwalk verteilte Erdbeerbowle, die allen hervorragend schmeckte. Dass sie vor einer Stunde ein halbes Fläschchen Gute-Laune-Tropfen darin aufgelöst hatte, wusste nur Geraldine. 

				Pina war auffallend still. 

				Auch Robin starrte über den Platz, als würde er auf etwas warten. 

				Dann, als die Tanten alle Gäste in den Laden baten, weil sie eine Eröffnungsrede halten wollten, passierte etwas absolut Ungewöhnliches. 

				Pina und Mellie hörten ein zischendes Geräusch. Es klang, als würde ein Heißluftballon durch die Luft fliegen. Aber es war kein Heißluftballon. Es war – ein Teppich! 

				Und darauf saß niemand anderes als ….

				»Noel!«, rief Pina überrascht. Der Junge winkte und lächelte und landete genau vor Pinas Füßen. 

				»Was machst du denn hier?«, rief Pina. Vor Überraschung bekam sie rote Flecken im Gesicht. 

				»Er sieht noch viel besser aus als auf dem Foto«, wisperte Mellie. »Wahnsinn!« Über seiner Augenbraue entdeckte sie einen kleinen Ring. War dieses Piercing das Erkennungszeichen der Zauberjungen, so wie Pina ihr Sternchentattoo hatte? 

				Robin grinste. 

				Er war es, der Noel eingeladen hatte. Er hatte gestern gar nicht geschlafen, als er in Pinas Bett gelegen war. Er hatte das Gespräch der beiden Mädchen belauscht. So bekam er mit, wie sehr Pina ihren Freund aus Greenhill vermisste. Gleich am Morgen schrieb er einen Brief, in dem er Noel von der Party erzählte, und gab ihn Geraldine Moonwalk. Die Tante hatte versprochen, sich darum zu kümmern. 

				Robin wollte Pina eine Freude machen – nachdem er zuerst so schlecht über sie geredet hatte. 

				Und nun war er da, der Zauberjunge! Strahlend stand Noel vor Pina, zupfte an seinen blonden Locken herum und fragte: »Na, wie waren die ersten fünf Tage in der Menschenwelt? Hast du mich sehr vermisst?« Er drückte Pina einen Kuss auf die Backe. 

				Mellie bekam einen Hustenanfall. 

				Noel rollte seinen Teppich zusammen und klemmte ihn unter den Arm. »Ich will alles sehen!«

				Sie liefen durchs Haus, in den Garten und wieder zurück auf den Ruffini-Platz. Im Laden wurde laut geklatscht, als die Kinder vorbeihuschten. 

				Oma Lotti hielt Robin auf: »Wann kommt eure Aufführung?« 

				Robin wurde knallrot. Das hatten sie komplett vergessen! Sie mussten in Windeseile ein kleines Theaterstück erfinden, bei dem der Frack zum Einsatz kam! 

				Noel, der Dichter, rettete die Situation. Er schlüpfte in die schwarze Jacke und verneigte sich. Er sprach: 

				»Gib Gas, wenn das Leben ruft. 

				Weiche aus, wenn das Windrad kommt. 

				Gib im Navi die richtige Richtung ein. 

				Sei mutig, manchmal muss das sein.« 

				Alle klatschten höflich. Pina und Mellie kicherten und zogen Noel zum Kuchenbüffet. 

				Die Kinder luden sich Apfelkuchen mit viel Sahne auf ihre Teller und verzogen sich in Pinas Zimmer. 

				Robin hatte die Idee, dass sie aufs Dach klettern könnten. Sie halfen sich gegenseitig. 

				Und da saßen sie nun und blickten über die Dächer. Musik klang herauf, der Springbrunnen plätscherte, Sterne glitzerten und Noel griff nach Pinas Hand. 
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				»Du könntest uns doch öfter mal besuchen«, schlug Robin vor, der Noel ziemlich nett fand. 

				»Oder ihr kommt mal nach Greenhill«, antwortete Noel und rückte noch ein Stück näher an Pina heran. 

				»Geht das denn?«, stotterte Mellie.

				Noel lächelte. »Es ist nicht ganz einfach. Man müsste es schaffen, die Schutzhülle zu durchbrechen … Pina, was meinst du?« Er schob ihr zärtlich eine Strähne hinters Ohr und zum zweiten Mal konnte Mellie das Hexentattoo sehen. »Ob wir es wohl hinkriegen, deine Freunde in die Zauberwelt einzuschleusen?«

				Eine Sternschnuppe sauste durch den nachtblauen Himmel. 

				Im selben Moment begannen Mellies Fingerspitzen heftig zu kribbeln. Sie sah zu Pina hinüber und spürte ganz genau: 

				Das nächste Abenteuer wartete schon!
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